
Uber die Jagd bei den Griechen.

Dritter Teil.

Die Ausübung der Jagd.

Der Hund.

o>s £/.ttys cclytlv, ainsQ ovv avd-Qiönwv niGToiSQog xal svvovoxsnot;
:-lrjl;yy.zc(i xviov. Ael. VII. 10.

Die W e r t s ch ä tz u n g des Hundes.
Unter den Gehülfen des griechischen Jägers nahm seinen hervorragenden Diensten

entsprechend der Jagdhund, der im Laufe der Zeiten aus einem Sklaven zum treuen Freund
emporgestiegen war, den ersten Rang ein, und darum mag er auch hier den andern
Jagdgehülfen vorgehn. Eine Inschrift *) auf dem Grabe eines thessalischen Jägers
Hippaimon nennt in bezeichnender Reihenfolge nach dem Namen des Herrn zwar zuerst den
des Leibrosses, wie es in dem pferdetummelnden Thessalien selbstverständlich war, darauf
aber den des mitbegrabenen (og k7> Starcmr avvi.L') arnai. Poll.) Jagdhundes Lethargus und dann
erst an letzter Stelle des Dieners, und dem entspricht die sicher nicht zufällige Reihenfolge

in der Aufzählung der Gehülfen des Jägers, der nvvsoyoi xvvrjyhov bei Pollux 2), wo Hunde
und Pferde vor den Jagdsklaven und unter diesen wieder der Rüdemeister und Pferdebursche
vor dem Netzsteller und Netzwächter stehen. Der Jagdhund, dem griechischen Jäger vor
Jahrtausenden ebenso unentbehrlich wie dem Weidmann unserer Tage, füllte seine Stelle ja
so gut aus, dafs er der ganzen Kunst den Namen gab. Die Jagd ist dem Griechen
die Kunst der Hundeführung (xvvtjyeaia, xvvqykaiov, xuvrjyia, xvvrjyLovH tlov xvvwv aywytj
y.uvrjyeaiov xcdewat df.tcoi>v/.io>swi» coyw Poll. 5, 17) und der Jäger selbst schon bei Homer der
Hundeführer (xtwqyezqs, inaxtiio d. i. ö xvvag endyiov der, welcher Hunde zur Jagd anführt) 3).

*) Poll. Oll. 5, 47: aySqi fiSV 'Innal/uiov ovo/u ijv, 'Innco Ss üoSa^yog / xctl xvv\ uirj&aqyogxai S-sqdnovriBaßqg.
2) 5, 17 : v.cti avveqyot y.vvrjyerov xvrsg, 'innoi, xvvaycoyog, InTiayutyoq,Sixrvayioyog,Xivonryg r.. r. X 3) Vgl. Teil I, p. 17,
Anin. 28.
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Lesen wir bei Homer das Wort xivr^yhrß nur einmal 4), so hat es dagegen in der späteren
Zeit den unbestrittenen Vorrang vor den gleichbedeutenden Worten.

Homers Erzählung vom Hunde Argus, die schon früher besprochen wurde 5), beweist
zur Genüge, dafs schon in alter Zeit Griechenjäger nicht nur die guten Jagdeigenschaften,
sondern auch Anhänglichkeit und Treue des Hundes in hohem Grade anerkannten und ihm
darum eine geradezu freundschaftliche Gesinnung entgegentrugen; gibt es doch „keine Stelle
von tieferem Pathos in Homers Werken, nicht Andromache mit ihrem Kind (11. G, 390 ff.),
nicht Priamus vor Achilles (II. 24, 470 ff.)" 6). Dafs Hund als Schimpfwort galt, berechtigt
gewifs nicht zur entgegengesetzten Ansicht. Dieses Mifsgeschick teilt der Hund des griechischen
Altertums mit den Hunden aller Zeiten und Völker 7).

Das Geschlecht edeler Hunderassen (der yevvcüai y.iveg) 8) führten die griechischen
Jäger leicht begreiflich auf Stammeltern zurück, die von Halbgöttern und berühmten Helden
der Vorzeit gezüchtet waren. So erscheint der Jäger Kastor als erster Züchter der Kastor-
liunde (Kaaiooiui y.vveg) 9), und eine andere Rasse stammte aus der Zucht des Königs Menelaus
(!\ltv(Xcitd?.s), wie ja auch die französischen Jäger des Mittelalters den Stammbaum einer

ausgezeichneten Art von Parforcehunden bis ins siebente Jahrhundert auf die Hatzrüden des
legendenverherrlichten jagdfrohen Bischofs von Lüttich, des Schutzpatrons des edeln Weid¬
werks zurückleiteten, indem sie sie als die Hunde des heiligen Hubertus bezeichneten und
damit zugleich ihrer Vortrefl'lichkeit Ausdruck gaben.

Auch die Jagdgöttin Artemis hielt ihre schützende Hand über den Jagdhunden nicht
minder als über den Jägern und wartete ihres Amtes als Xoyja oder hr/jiu, d. i. als Göttin
der Entbindung ebenso bei Jagdhündinnen wie bei den Frauen 10).

Die Wertschätzung des Jagdhundes fand auch in der Herstellung von Hundestatuen 11)
und in Grabinschriften ihren Ausdruck. Eine solche ist das Epigramm des Simonides 12) auf
eine Hündin Lykas, die ihre ausgezeichneten Eigenschaften in verschiedenen Revieren, am
Pelion und Ossa und Kithäron bewiesen hatte und vor deren im Grabe bleichenden Gebeinen
nach des Dichters Worten noch das Wild erzitterte.

Der nahen Beziehung, in die der Hund im allgemeinen und der Jagdhund im be¬
sonderen schon früh zu seinem Herrn trat, entsprach es, dafs man dem einzelnen Tier einen
Namen beilegte und ihn dadurch auf eine höhere, dem Menschen nähere Stufe erhob, auf

4) Od. 9, 120. 5) I, p. 17. c) Gladstone p. 443. 7) Wenn Lenz, Zoologie der alten Griechen und Römer,

1856, p. 108 sagt: „Homer liat's nie soweit gebracht, dass er sich für Hunde begeistert hätte" und zur Begründung

dieser Behauptung auf die vielfache Verwendung ihres Namens in Schimpfworten hinweist, so hat er wohl nie

deutsche Jäger, denen doch ihrer Hunde Wohl am Herzen liegt, kräftig schimpfen hören. 8) Poll. 5, 37.

9) Ebenda: Kctojoinai de xuc AlereAauhc xai 'Ag/jodiot ano Ttov pävToiv wyopdodqaav. 10) Anth. Pal. IX. 303:
Movratf ovti yvvaii\y inqxoos, atiu r.m aCrug / auyfhjqovi; aw&ty olJe xvtac. A. P. IX. 311 heisst es von einer

Jagdhündin: AnTiuiSog Xtlvrat lo^uor /aotc. Vgl. auch 268! 1') Des Eutliykrates, des Sohnes des Lysippus PI. h. n

34, 66; A. P. VI. 175: Tor xiva, toi vaaijt xoaTtfjIjs inil'S/ioya / fi-faf /in■ Asuxwr, ay'Jtvo <!' 'Alxiutvtjs x r.

12) Bei Poll. 5, 48: Jacobs, Delectus X, 16: H. <iev xai iplhut'ras Xfvx 1 oax/a nnd i.y\ rü/jßio j iaxco 'tzi rgout'nr Dtjpag,
uyfiMan Auxdf / Tay S' age tüv otder nf'ya flijiioy, a t äoiSaHog j "Ooaor, Ki9aipwros t (Huyouoi axoutaC,
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der nicht nur die Gattung, sondern die Eigentümlichkeit des einzelnen Individuums zur

Geltung kam. Der älteste aller überlieferten griechischen Hundenamen ist der eines Jagd¬

hundes , der Name des Argus des Odysseus, der sicli von den sehr zahlreichen Hunde¬

namen, die xins aus dem Altertum überliefert, sind, neben <Dila% bis auf den heutigen

Tag erhalten hat 13).

Schon dieses älteste Beispiel ist nach den Regeln gebildet, nach denen die Praxis bei

der Nennung der Jagdhunde in späterer Zeit zumeist verfuhr: der Name ist kurz und betont

eine hervorragende Eigenschaft des Tieres; war doch die Schnelligkeit ("sfQyog „Hurtig,

Schnell" — adi. apyog) 14) für einen Jagdhund der homerischen Zeit unerläfslich.

Dafs auch der alte Jäger seinem Hunde einen kurzen Namen gab, würden wir aus

der Natur der Sache schliefsen dürfen, selbst wenn Xenophon 15) und in späterer Zeit Oppian 16)

in seinem Lehrgedicht von der Jagd dies dem Jäger nicht ausdrücklich zur Regel machten

und nicht eine sehr grofse Zahl von Jagdhundenamen auf Inschriften 17), bei Xenophon 18)

und in den Verzeichnissen der Hunde des unglücklichen Jägers Aktäon 19) erhalten wären.

Einsilbige Namen gab es nicht, weitaus die meisten sind zweisilbig, bei Xenophon alle.

Doch verdanken wir einen Teil seiner Namen, wie auch sein Nachahmer Arrian annimmt 20),

seiner eignen Erfindung, während er wohl den gröfsten Teil in seiner Jägerpraxis im

Gebrauch kennen gelernt hatte. Sicher verschaffte aber sein Ansehn, das viele Jahr¬

hunderte weit über Griechenland hinaus in Jagdfragen unbestritten blieb, auch den selbst¬

erfundenen Namen Eingang, wogegen wohl die meisten zusammengesetzten und mehrsilbigen

Formen in jenen Verzeichnissen der mythologischen Hunde des Aktäon, die zum Teil der

Phantasie der auf Vermehrung der überlieferten Namen bedachten Dichter entsprangen,

kaum in den Mund ausübender Jäger gekommen sind. Was sollten diese auch bei einem

raschen Hunde mit Namen wie lyvcßaz)]g oder Oyeißuaoi; 21) und ähnlichen anfangen? Dafs

Xenophon einem seiner Hunde den für den Jagdgebrauch ungeheuerlichen Namen Hippo-

kentaurus gegeben habe, wie Pollux 22) berichtet, ist mit Xenophons eigener Vorschrift, den

Hunden kurze Namen zu geben, damit man sie leicht zurückrufen könne, nicht zu vereinigen

und darum im höchsten Grade unwahrscheinlich.

Ganz unzweifelhaft der gleichzeitigen Praxis entlehnt sind die drei Hundenamen bei

Arrian 23), da er sie in einem Zusammenhang erwähnt, der bei seinem lehrhaften Charakter

andere als gebräuchliche nicht wohl zuliefe. Er ermahnt den Jäger, in gewissen Fällen seinen

Hunden zur Steigerung ihres Eifers freundlich zuzureden und dabei jeden beim Namen zu

13) Bäcker, de Canum nominibus Graecis. Diss. Königsb. 1884, p. 7, Anm. (Die Abh. nennt p. 1—7 183
überlieferte Hundenamen und behandelt sie in etymol. u. lexikal. Beziehung. u ) Über die Änderung des Accents vgl.
Bäcker a.a.O. p. 14 ff. lä) VII, 5: TO 3h uro/iara avvais rCSt-afraiftiiayja, 'Iva lürtraxh/ra ij. I0) I, 144 ff. ") Auf den
Darstellungen der kalydonischen .Tagd des Glaukytes und Archicles, Gerli. A. V. 235, und des Ergotimus und Klit.ias,
Monum. ined. IV, 54. 8) VII, 5. ,9) Hygin. fab. 181; Ovid. met. III, 206—233; Poll. 5, 47 aus Äschylus; Apollod.
bibl. III, 4, 4. "°) Gyneg. 31, 2: xa't tu ora.uartt fit ort ßQcc/ta y.ai euardxlyr a dertov Taic xuat'v , xa't tovto /(jij

Tietif-twOat avrti) (i. e. &i'0(fitovri • xai oan arayf-'y^iatpey ovöfJtaTa. tö fttv fvqo Sv , rct Sk aar aurog nnujaa;.
nrrty^ytiatffv. äl) Hygin. u. Ovid. 22) V, 47. 23) 18, 1.
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nennen. „Gut, Kirrha! Gut, Bonna ! Schön Horme!" fügt er als Beispiel hinzu. Den letzten
der drei Namen führte überdies seine eigene Jagdhündin, der er in seinem Werke ein
Denkmal gesetzt hat 24).

Alle uns erhaltenen Namen von Jagdhunden hier anzuführen, würde zu weit führen 25).
Es wird genügen, die bei der Namengebung vorwaltenden Gesichtspunkte an den Beispielen
zu zeigen, welche bei den beiden Jägern Xenophon und Arrian vorliegen.

Die Namen sind meist in letzter Linie auf Eigenschaften des Körpers oder Geistes
zurückzuführen. Doch nicht alle. Was z. B. mit IIoquci £ „Schildgriff" zum Ausdruck
gebracht werden soll, ist unerfindlich, und es bleibt, wenn anders der Name richtig über¬
liefert ist 2G), nur die Annahme , dafs Xenophon dieses Wort, zumal es zweisilbig war , in
Erinnerung an die vielen Berührungspunkte von Jagd und Krieg gewählt habe, wie auch

sloyog „Hinterhalt" diesem Umstand seine Aufnahme in sein Verzeichnis zu verdanken scheint,
das gleichfalls außer Beziehung zu den Eigenschaften des Jagdhundes steht. Im Hinterhalt
zu lauern ist Sache des Katzengeschlechts, aber nicht des Hundes, der stets sofort zum
offenen Angriff übergeht. Die Reihenfolge der Namen gibt vielleicht einen Fingerzeig:

Hoijna'i (Schildgriff), 2rvi>a^ (Lanzenschuh, Lanze), sJoyyr, (Lanzenspitze, Speer), Aoyjig
(Hinterhalt oder der Lochos, die Heeresabteilixug), (Dqovqö (die Feldwache), (Dvkai- (der
Wächter, der Einzelposten), Tc^ig (die Aufstellung in Reih und Glied) und Sicpwv ('Slcpog das
Schwert) stehen zusammen und alle scheinen mir beim Niederschreiben aus einem Gedanken
Xenophons geflossen zu sein. Der Verfasser hatte mit 'l'vyji (Seele), das ja auch sonst als
Name im Gebrauch war, begonnen, &v/.iog (der Mut) kam ihm danach leicht in den Sinn, und
nun lag für den Soldaten Xenophon die Gedankenverbindung zwischen dem Mut und kriege¬
rischen Kunstausdrücken nahe. Die acht folgenden Worte können alle so erklärt werden;
die eine Bedingung, der Kürze, erfüllen sie alle; dafs Xenophon daneben die Beziehung des
einen oder andern zu einer Eigenschaft der Jagdhunde ins Bewufstsein gekommen ist, ist ja
nicht ausgeschlossen. So kann bei der Wahl von slöyxij (Lanzenspitze, Speer) ebenso wie
bei dem später genannten Aly (Wurfspiefs) die Berücksichtigung der Schnelligkeit mit¬
gewirkt und Btcpiov derselben Metapher seine Verwendung als Hundenamen verdankt haben,
mit der wir von dem Schneid eines Hundes oder von einem z. B. auf Raubzeug scharfen
Hunde sprechen. Ebenso wie Elcpiov nach Süpog , Schwert, scheint Tevyiov 27) nach rsv/cg,
Rüstung, Waffen, vielleicht auch - ti / oji 28) nach uiiyoe „Reih und Glied" mit dem Gedanken

24) C. 5. 2S) Vgl. in betreff der bei Hygin. u. Ov. vorkommenden und der auf Darstellungen der kalydo-
mschen .Tagd beigeschriebenen Namen Bäelser a. a. 0. 26) Bäcker scheint an eine Verderbnis des Wortes aus //opTag
„Ivalb, junge Kuh" zu denken: p. 48, Anm.: An fuit IIoqtccII [/7 ojt«s ] vitula P 4 ; u. p. 64: Tlo^nai nisi
fuit TlntiTct'i. Eine solche Namengebung steht aber ohne Analogie. Sagt doch Bäcker p. 62 selbst: Quid ? Si omnino
eins interfuisset aliorum animalium nomina ad canes translata referre, nominane Kooa't, dyccxcov. st fair a. similia
omisisset? 27) Bei Tev/wv denkt Bäcker p. 60 an die Verwandtschaft mit ifx und an eine Beziehung auf die Frucht¬
barkeit der Hunde: Tfv/wr = der Hervorbringende; eine solche Beziehung wäre aber doch wohl durch einen Namen
feminini generis ausgedrückt worden. 28) Bäcker p. 61: ZrC/mr i. e. Steiger [an/feic. ard/nr] ab eundo sive currendo
petitum ut EuSooftot, EvoSoc.
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an die Meute gebildet zu sein. Ich glaube gerade in diesen Namen einen Teil derjenigen zu
erkennen, die Xenophon mit Arrians Beifall aus eigener Erfindung den gebräuchlichen hinzu¬
fügte (aviog noivaag — uvccysyQacptv).Bei den übrigen Namen Xenophons und Arrians' ist
die Beziehung auf eine Eigenschaft nicht zu verkennen. So fanden Jagdeifer und Leiden¬
schaft, Ungestüm, Ausgelassenheit und Mut in Zrcovdrj und tyy/j, in 'Oo//^ 29), in "YßQiS, XciQtx
und Fij&evg und in Qvfios ihren Ausdruck; der Kraft und Gewandtheit ward durch Biet,
'P(o/.trj, , Hßct (die Jugendkraft), Idsvtov (robustus), Qallov (vegetus), - t.iqqoq (firmus,
solidus), Tlolvg (vehemens) 30), Byvas 31) und stvOevg (validus), der Stärke der Stimme durch
Borrel 32), Kiiavyt], Bqe[uov 3*), TvQßas 34) Rechnung getragen. Die Spürkraft schuf den Namen
2cißcov (arißog y.ai r lyvovg Qi^ijOig Hesych.), die Sehschärfe slevoacov, die Frefsgier Böget £ 35),
die Mordlust ®ova%, Tloodtov (ntet!)- verwüsten) und Kairwv (y.aivio, xieivio morden) und die
Klugheit Namen wie Wir dag, Nörg und rvwf-irj. Wie "Aoyog, der Hund des Odysseus, so ward
auch insqyjov der Schnelligkeit zu Liebe genannt, und wie KIqqci (Falbe, adi. y.iooog) der
gelben, Olvug der dunkelroten Färbung, so verdankten Hunde, die auf (Dlsyiov,Avyio, Ai9>]Q,
""Ay.xig hörten, ihrem hellen, glänzenden Fell ihren Namen. Ein einziger Name bei Xenophon
weist auf den Schauplatz der Thätigkeit des Hundes hin: 'YlsvS, das unserm „Waldmann",
wie Ogsiag (f.) bei Hygin unserm „Bergmann" entspricht. Auch die Beschäftigung wirkte
bei der Benennung in "Ayqi] (Fang) 36) und ©?;(>m (Jägerin) 37) mit, und zuweilen nannte man
Hunde wohl auch kurzweg nach ihrer Herkunft oder dem Vaterland der. Stammeltern, wie
AQy.ag bei Hygin und Aav.wv bei demselben und Ovid zeigen. Im letzteren Falle stimmte
der Einzelname mit dem Rassenamen überein, von denen uns mehrere überliefert sind.

Die Jagdhunderassen.

Ehe wir uns denjenigen Hunderassen, deren Namen uns überliefert sind, zuwenden,
mufs der homerischen Jagdhunde kurz gedacht werden, deren Bild wir uns freilich nur in
sehr unbestimmten Zügen zu zeichnen vermögen.

Aus der Natur des noch waldreichen Landes ergibt sich, dafs der homerische Jäger
eines Hundes bedurfte, der imstande war, das Wild aufzuspüren, anhaltend und rasch zu
verfolgen, um es dem Herrn zu stellen oder selbst zu fangen, auf alle Fälle aber laut zu
jagen, um den erwartungsvollen Jäger über den Weg, den die Jagd eingeschlagen hatte,
aufzuklären und ihm zu ermöglichen, selbstthätig einzugreifen. Drei Eigenschaften sind zu
solchem Jagdbetrieb für den Hund unerläfslich, eine gute Nase, Schnelligkeit und Kraft.
Und diese drei werden ausdrücklich am Hunde Argus, dessen Name ja schon auf die wichtige
Eigenschaft der Schnelligkeit hinweist, gerühmt. Sagt doch Eumäus 1):

!9) Die Lieblingshiindin Arrians. 30) Über diese Bedeutung s. Bäcker p. 63. °') Bäcker p. 62: a
ßov(o, is qui turget corpore i. e. robustus, validus. Eine ähnliche Bedeutung liegt in IdrVe u;. 32) Bei Aman; Bäcker

p. 64 f. = tpiovrj. 3S) Dass wir es hier ebenso wie bei 29-frcov, QdUmv u. ä. mit Participien zu thun haben vgl.
Bäcker p. 60. 34) a ru^ßalm tumultuari; hic: is qui gannit, latrat. Bäcker p. 62. 3°) Bäcker p. 52: „Vielfrafs?.
C. J. 8185a (auf der Fran^oisvase) und bei Hygin. 30) Ilyg. u. Ov. 3?) C. J. 8139 (Gerh. A. V. 235). — ') Od. 17, 313 ff.
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War' er derselbige noch an Gestalt und mutigen Thaten,
Als wie Odysseus ihn, gen Troia schiffend, zurückliefs,
Sicherlich würdest du jetzo die Kraft und die Schnelle bewundern.
Trieb er ein Wildbret auf im dichtverwachsenen Waldthal,
Nimmer entfloh es ihm; denn er war auch ein weidlicher Spürhund.

Diese letzte Eigenschaft war tun so notwendiger, als die dichten Waldungen das
Wild den Blicken selbst eines schnellen Hundes jeden Augenblick wieder entzogen. Einem
einzigen Hunde war es wohl selten vergönnt, eine Jagd selbständig zu Ende zu führen, wie
es .von Argus gerühmt wird; für gewöhnlich scheinen zu solchen Hatzen, bei denen die
Hunde das Wild auch selbst zur Strecke brachten, zwei gehört zu haben, die mit Ausdauer
„anhielten", was bei Homer, da, wo er von zwei einen Hasen hetzenden Hunden spricht 2),
durch gfifisvks aisl inelysiv „unablässig immerdar nachdrängen" zum Ausdruck gebracht wird.
Und wenn er die beiden Hunde fidois Otjorjg nennt, so betont er damit ein weiteres Er¬
fordernis, eine solche Jagd erfolgreich zu machen: Das blofse Nachrennen that es nicht, die
Hunde mufsten sich auch auf die besondere Jagdart verstehen, d. h. nicht nur durch Erfah¬
rung die Manöver kennen, durch die das Wild seinen Verfolgern zu entgehen versucht,
sondern auch gelernt haben, ihnen durch planmäfsige Arbeitsteilung zu begegnen. Und wie
Homer „stets diejenige Eigenschaft eines Körpers nützt, welche das sinnlichste Bild von der
Seite erweckt, von welcher er ihn braucht", so auch hier: Er nennt die beiden Hatzrüden
-/.aoyjiQofioviE „scharfzahnig", und ohne dafs er ein weiteres hinzufügt, wissen wir, dafs die
Katastrophe bevorsteht: im nächsten Augenblick wird das schon in Todesangst klagende
Tier eingeholt, von scharfen Zähnen gefafst und zu Boden geworfen sein. Eine
Tugend müssen diese Hunde aufserdem schon besessen haben, die Homer nicht erwähnt, die
der Selbstbeherrschung: sie mufsten der Versuchung tapfer widerstehen, ein Stück anzu¬
schneiden, wenn sie es niedergerissen und gewürgt hatten. Konnten sie aber selbst eines
Wildes, das nicht mehr fortkonnte und sich zur Wehr setzte, nicht Herr werden, mufsten sie
es solange verbellen, bis der herbeieilende Jäger ihm den Todesstofs gab.

Von jenem Argus heifst es, dafs er auf wilde Ziegen, Hirsche und Hasen geführt sei.
Die zu dieser Jagd gebrauchte Hunderasse kam also auf der Saujagd nicht zur Verwendung,
denn im anderen Falle wäre ein stillschweigendes Übergehen dieses nach griechischer Auf¬
fassung edelsten Wildes bei Homer undenkbar. Es liegt nahe, dafs man zu diesem nicht
ungefährlichen Jagdbetrieb eine besonders kräftige und mutige Rasse verwandte, die dem
selbst zum Angriff übergehenden Keiler standhielt.

Die wenigen und unbestimmten Züge, die Homer von seinen Hunden gibt, lassen
keinen Schlufs auf das Äufsere oder nur die Art dieser Tiere zu; denn während der eine
Zug einen Fingerzeig zu geben scheint, verbietet gleich ein anderer wieder der auf¬
steigenden Vermutung weiter Raum zu geben. So macht es das Hetzen im Wald, die
gute Nase und die Treue, die eine zwanzigjährige Trennung überstand, unmöglich, in Argus

!) II. 10, 360 f. Vgl. I, p. 14.
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und seinesgleichen Windhunde zu sehen, wenn auch die Schnelligkeit, die Fähigkeit den
flüchtigen Haseu zu fangen, das Hetzen zu zweit dazu verleiten könnten.

Anders steht es, wenn wir ein halbes Jahrtausend überspringen und Xenophon,
Gryllus' Sohn, zu Rate ziehen. In dem Bewufstsein, dafs die schlechten Jagdhunde, die
einem alle Jagdliebhaberei verleiten könnten 3), in der Überzahl vorhanden seien 4) und
dafs nur die genaue Beobachtung der Rassekennzeichen bei der Erwerbung eines Hundes
und bei der Anzucht 6) vor Enttäuschungen bewahre, gibt er den Typus eines glatthaarigen
Jagdhundes in seinen einzelnen „Points" mit einer Sorgfalt, die der unserer heutigen
Kynologen nur wenig nachgibt. Mafsgebend sollen seine Kennzeichen für diejenigen Hunde
sein, die in Griechenland zu seiner Zeit auf der Hasenjagd mit Nutzen geführt wurden, die
Kastor- und Fuchshunde, Namen, die zwar unterschiedene, aber nicht so verschiedene Unter¬
arten des glatthaarigen Hasenhundes bezeichneten, dafs nicht der von Xenophon aufgestellte
Typus auf beide gleich gut gepafst hätte. Der Name der Kastorhunde und seine Bedeutung
ist schon erwähnt, den Namen der Fuchshunde, der älamey.ideg, erklärt Xenophon daraus,
dafs sie von Hund und Fuchs abstammten, fügt aber hinzu, dafs sich in der Länge der Zeit
die Natur dieser Tiere vermischt habe, womit er wohl meint, dafs von dem Aufsern des
Fuchses nicht viel mehr an ihnen wahrzunehmen sei. Mit seinem Typus des Hundekörpers
hat der des Fuchses wenigstens nichts gemein. Die ganze Ähnlichkeit wird sich auf die
wohl am häufigsten beobachtete fuchsige Färbung (to nvQQor), die Xenophon unter
die zulässigen Hundefarben rechnet 6), und den buschigen Schwanz beschränkt haben. Horaz
nennt die lakonischen Hunde, denen die alainsxides zugehören 7), rotgelb 8). Es hat jener
Jägerglaube keine gröfsere Berechtigung als die Annahme, die indischen Hunde stammten
von Tiger und Hündin 9), wenngleich die Kreuzung zwischen Hund und Fuchs nicht wie die
zwischen Hund und Tiger in das Gebiet der Unmöglichkeit gehört 10). Wir müssen an¬
nehmen, dafs die Liebhaberei an der roten Färbung die griechischen Jäger mit ganz be¬
sonderer Vorliebe von Hunden und Hündinnen dieser Farbe züchten liefs, so dafs diese die
vorherrschende wurde.

Nach Xenoplions Vorgang hat auch der Bithynier Arrian aus Nikomedia, unter
Hadrian Statthalter von Kappadocien, in seinem Buch über die Jagd Rassenkennzeichen für
einen Hasenhund aufgestellt, indem er seine Aufstellung derjenigen seines Vorgängers auf¬
pfropfte; da er aber einen ganz andern Hund als Xenophon dabei vor Augen hatte, sind
seine Angaben keineswegs dazu angethan, Xenophon zu ergänzen oder zur Korrektur des
überlieferten Textes zu dienen, wie man wohl angenommen zu haben scheint 11). Arrian
selbst hat nicht bedacht, dafs das, was bei der einen Rasse ein charakteristisches Zeichen
der Reinheit ist, es nicht auch notwendig bei der andern zu sein braucht, und korrigiert

3) 3, 11: cfl Toiaürai /uev ovp xl'reg u7t otqfu'fiar ar roug i^v/uovrrag xvrtjyeaicor. 4) 3, 2: Xetooug Sh xui

tizcvoug al roiaCSe, uixftai x. t. 5) Über die Sorgfalt in der Auswahl der Zuchthunde vgl. auch Plato, rep. 5, 459, A.
6) 4, 7 f. 7) Arist. h. a. 8, 28: altanexog xai xwog ol ylctxwvixot. 8) Epod. 6, 5: fulvus Lacon. 9) Herod. 5. 1.
10) Tschudi, Tierleben der Alpenwelt, p. 423. u ) Vgl. unten p. 12, 3.
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Xenoplion einige Male, obgleich er selbst sagt, dafs dieser seinen Hund nicht gekannt

haben könne 12).

Der Hund des Xenophon ist ein Jagdhund im engeren Sinne, der des Arrian ein

Windhund. Beide werden auf Hasen geführt, jener als Spürer und Hetzer bei der Netzjagd,

dieser als Hetzer und Fänger ohne Anwendung von Netzen 13); jener fängt wohl aus Zufall

einmal einen Hasen 14), diesem entgeht er fast nie, und wenn er ihm entgeht — diese Stelle 15)

charakterisiert den ganzen Hund — so ist das ungünstige Gelände: ein schützender Wald

oder eine tiefe Erdsenke oder ein Graben daran schuld, der dem hindurchrennenden Hasen

Deckung vor den Augen des Verfolgers gewährt. Denn dann ist er mit seinem Latein am

Ende, weil er nur mit den Augen hetzt und ihm die gute Nase jener Hunde abgeht.

Darum spricht Arrian nichts über das Gebahren seines Hundes auf der Fährte, während

Xenophon sehr eingehend davon handelt 16); und während der griechische Hund seine Thätig-

keit von dem Augenblick an beginnt, mit dem man das Jagdrevier betritt, hebt des andern

Arbeit erst an, wenn der Hase durch die Jäger aus dem Lager gestofsen ist 17). Überdies

stimmt die von Arrian sehr anziehend beschriebene Hasenjagd bis ins einzelne mit der Wind-

hundsjagd, wie sie noch heute hier und da betrieben wird, überein.

Die Hunde Arrians sind keltischen Ursprungs und heifsen Vertragi (OvsQTQayoi), ein

keltischer die Schnelligkeit ausdrückender Name 18), sie entsprechen also auch hierin unserm

„Windhund". In Kleinasien, dem Heimatlande Arrians, mögen sie im dritten Jahrhundert

v. Chr. gleichzeitig mit der Niederlassung keltischer Wanderscharen bekannt geworden sein.

Eine genaue Nebeneinanderstellung der Rassenkennzeichen der beiden zur Hasenjagd

gebrauchten Hunde, der lakonischen Kastor- und Fuchshunde und des gallischen Yertragus,

wird den auch in der äufseren Erscheinung grofsen Unterschied dieser Tiere zeigen und sich

zugleich zu einer Würdigung der Feststellungen des Xenophon vom weidmännischen Stand¬

punkte aus gestalten. Denn während Arrian gar oft Dinge, die nach unserer Auffassung

kein „Entweder — oder" zulassen, als gleichgültig oder nebensächlich bezeichnet, ent¬

scheidet sich sein gröfserer Vorgänger für ein einziges Merkmal und gibt so der Sorgfalt

des modernen Hundezüchters, dem es mit seiner Sache ernst ist, nichts nach.

Der Hund des Xenoph on 19). Der Hund des Arrian 20).

1. Allgemeine Erscheinung.

G-rofs und kräftig und wohlpropor- Langgestreckt vom Kopf nach der

tioniert (layj'Qcu zu tidtj— av/.t/.iszQoi 4, 2). Rute hin (ßazoat sariov ano xsqiaXrjs tn oiqciv

G-esichtsausdruck freundlich ( and zcHv denn keins von allen Kennzeichen am Hunde-

nooaio/cwv cpaidqcti 4, 2). körper deutet so sicher auf Flüchtigkeit und

,2) 2, 1. !S) Arrian, cyneg. 2, 4. 14) Xen. 5, 29. 16) Arr. 2,3. 16) 3, 4 ff. 17) 19 ff. I8) 3, 6. 19) 3,
1—3 u. 4, 1—8. Wo die nähere Bezeichnung des Paragraphen fehlt, ist 4, 1 gemeint. Fig. A stellt den V e r s u ch
dar, das Bild dieses Hundes, des lakonischen, nach Xenophons Angaben und den erhaltenen Bildern (vgl. Fig. 3 u. 4
und die eingehendere Erörterung unten !) zu vergegenwärtigen. 20) Cap. 4—6. Das Bild eines Windhundes hei Brehm,
Säugetiere I, p. 593 entspricht der Schilderung Arrians.
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edle Abkunft yevvaionjg wie die Länge 4, 2) ;
derb und wohlproportioniert (cpavlai. ■
naai xd /.dir] anaydg xai <xov{i/.ietqoi 4, 3), mit

gefälligem Aufsern (3, 7).
Gang leicht, flink, zierlich und stolz

wie der eines Pferdes, das sich in die
Brust wirft (to ßuöiafia xovcpov y.al nvxvdv

xcc) dßQov y.al (teraßäM.ovoiv rag ickevodg, y.al

tov t (lux /jkov uvazslvovoiv, xaVantQ oi 'innoi,

STZEldaV lct[l7Z()VHÜ0lv).

2. Kopf.
Leicht und gegliedert (xeqtaldg itacpgag

— aQd-Qiodeig. Dörner 21) und Christian 22) über¬
setzen „nervig", das würde aber v&vQtodrjg sein,
das als etwas Verschiedenes neben aQÜ-Qioö.
bei Aristot. physiogn. 6 steht: / iscacf Qtvov —

aQdQcideg y.al vsvQUideg).
Stirn lang und breit mit tiefer

Scheidelinie (phoma /ntyaka y.al nlcnecc, zag

diuy.oiotig — die Einsenkung in der Mitte des
Stirnbeins — ßcct)fiug), der untere Teil der
Stirn sehnig (lvwöij tu xäzwO-ev zcöv [tezujnwv.
Dörner: „sehnig unterhalb der Stirn". In
demselben Paragraphen übersetzt er aber zd

xdzwtiev zwv xevsiivwv mit „die unteren Teile
der Flanken". Im letzteren Falle ist ein
Zweifel ausgeschlossen. Da nun nicht anzu¬
nehmen , dafs Xenophon denselben Ausdruck
zweimal nahe beieinander in verschiedener
Bedeutung gebraucht, und „unterhalb der
Stirn" sehr unbestimmt ist, so ziehe ich die
obige Übersetzung vor, trotzdem Arrians
Worte zd vnö zolg /.iszomoig der Übersetzung
Dörners Recht zu geben scheinen. Christian:
„unterhalb der Stirne flechsig").

Leicht und gegliedert (4, 4).

Ob die Partie unter der Stirn sehnig ist,
ist nebensächlich (ovde, zovzo tv (ifydhp noirt -
zeor).

Augenbrauen vortretend (zotig de

yevvaio zazaig xal tnioxvviov tcqoosoziv. 7, 7).
2 ) Chr. Ii. Dörner, ICynegetikus oder Büchlein von der Jagd, in der Klassikerbibliothek, Berlin, Langen¬

scheidt. Im folgenden stimme ich nicht immer mit dem Verfasser der sehr brauchbaren Übersetzung überein.
22) Von der Jagd, übers, v. A. H. Christian, Stuttgart 1831.

C
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Nasenrücken gerade (3, 1 verwirft Xe-
nophon die krummnasigen Hunde, d. k. solcke
mit geschweiftem Nasenbein und spitzer
Scknauze).

Schnauze (im Profil vorn) abgestumpft

(y.acpaXas oifictg).
Gebifs kräftig (svavoftoi 4, 2).
[Aristoteles g. a. 5, 12 sagt, dafs die la¬

konischen Hunde eine lange Nase hätten Öoiov

oi /.ivxiijQeg ftaxooi, oiov növ s/uxwnxwv xuvi-

duov, ooffQanixa\. 3. Ohren.
Klein, dünn und hinten (Fig. A 1)

kurzhaarig, (im Gegensatz zu den längeren
Haaren im Innern: onu fuxod. lern«. ij/dü

üTciad-sv. Die neueren Herausgeber lesen wm

aaxQu ■ darüber s. unten! Dörner übersetzt:
„langen, schmalen, hinten kahlen Behang".
Die Grundbedeutung von Xenros ist aber dünn;
fein, cf. lemd eiftura 11. 22, 511 u. ö.; lenid

ificaicc Thuc. 2, 49 u. a. a. 0. Christian:
„kleine, dünne, hinten wenig behaarte Ohren").

Schnauze nach vorn sich sehr ver¬
schmälernd (norrjoai, . . . oaatg nayja tu yvyyj]

xui j.irj fS o£'' ccXX ci O-qcwic: nno\r t yovra. Vgl.
Brehm, Säugetiere I, p. 592: Darum hat der
"Windhund „nur einen schwachen Geruchssinn,
weil die Nasenmuscheln in der spitzen Schnauze
sich nicht gehörig auszubreiten vermögen.")

Ob habichtsnasig oder stumpfschnau-
zig, ist gleichgültig \el de yovrccu ?; aifiiü

ehr, oii nccQcc fieya diotaei covio')

Grofs und weich mit überfallender
Spitze (/ leydXce xui ficilt)ccxd, dune und iieye-

Vni'S xui /iaX-O-axött/1 os tuixexluofievu (pcaveofrcti
5, 7: so dafs es den Anschein hat, als seien
sie infolge der Gröfse und Weichheit ein¬
geknickt). Auch wenn sie ganz aufrecht
stehend sind (<!p#r<), ist es nicht schlimm,
wofern sie nur nicht kurz und steif sind

(el [ti] of.uy.Qd %e e'irj xui oxh-Qci. Dörner: „je¬
doch auch, wenn sie gerade herabhängend er¬
scheinen, ist es nicht übel u. s. w." Die Be¬
deutung „gerade herabhängend" von <><>!}6g
nachzuweisen, dürfte doch wohl schwer halten.
Der Gegensatz von „umgebogen" wie Dörner

emxexluofi. übersetzt, ist „nicht umgebogen",
also „geradeabstehend" oder „aufrechtstehend").

4. Auge.
Vorstehend, schwarz und glänzend Vorstehend und glänzend, grofs und

(of.if.iaru fifTeiüQct, fieXura laftnyü). klar (xa&uQu 4, 5).
In betreff der Farbe sind die Raub-

tieraugen die besten (xui xodtiaia fiev tu

Txvoojno xai imeQuotQunrnvTa, ola nagdaleiov rj

ieoriLov r Xvyxdiv), in zweiter Linie stehen
die schwarzen, in dritter die blauen
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(yaQona o/tfiazu , die nicht, wie Xenophon 3,
2 u. 3 meine, schlecht und Zeichen der un¬
reinen Rasse wären. Von den Augen jeder
Färbung verlangt Arrian aber, merkwürdig
genug, dafs sie den Anschauenden schrecken).

5. Hals.

Lang, geschmeidig (mit Bezug auf Lang, rund, geschmeidig (5, 8).
die weiche , lockere Haut), rund (r(taxylovs
f.,taxQOvg, vyoovg, neQiqiEQsTg).

6. Brust und Bauch.
Brust breit und fleischig {arrj^rj nlu-

Tfa, ur, ccOaQxa^.

Rippenkorb nicht überall gleichweit
ausladend, sondern nach den Weichen
hin sich verjüngend (nltvQcig urj inhiav

ßuthtug, a)X eis to nlayiov naorjxouoag nicht
durchaus tief — „tief" von der Ausdehnung
eines Raumes von Wand zu Wand gebraucht —,
nicht überall gleich tief, sondern in die Quere
verlaufend. Dörner: „nicht so sehr tief";

ininav — enl nuv heifst nicht „sosehr", son¬

dern „im Ganzen und Grofsen", auch kommt
der durch ullä bezeichnete Gegensatz in der
Dörnerschen Übersetzung nicht zur Geltung.
Christian: „nicht durchaus tiefe, sondern schräg
zulaufende Seiten").

Nicht auffallend aiifgezogene Wei¬
chen (Xayovag i-'i'l'cxiv [teyahov xai ihxqiöv.
Dörner : „zwischen grofs und klein mitten inne
stehende Wammen". „Wammen" scheint mir
nicht richtig; denn nach dem mir bekannten
Sprachgebrauche bedeutet es gebeutelte, herab¬
hängende Hautfalten, wie man von einer Kehl¬
wamme spricht; dies bedeutet 'nyt'if aber sicher
nicht. Vgl. Ai'ist. h. a. herausg. v. Aubcrt
u. Wimmer II, Taf. 1 und die entsprechenden
Stellen im Index. Xenophon und Arrian
unterscheiden zwischen layortg und xereiSreg,
Wörter, die sonst beide, wie es scheint, den

Brust breit.

Rippenkorb gutgebaut (nAeuyag yev-

vctius 5, 9, ein nichtssagender Ausdruck, wo
es gilt, das Wesen der yzwaiixrß erst festzu¬
stellen).

Die Weichen aufgezogen (Inyovas

avn(.iiv«s 5, 9; aveifiemg ohne weiteren Zusatz

und den Worten Xenophons gegenübergestellt,
scheint auf eine starke Einschnürung zu deuten; ■
die Bedeutung „aufgezogen" ergibt sich aus
xa&Ei/iievog „niederhangend": v.aIhf ift bog fioaxQ v-

yjvvg mit herabwallenden Locken, Luc. dial.

deor. 2, 2; xathhai eg io/.iovg xofiag, Iph. Taur.
52 u. sonst. Dörner: „die Wammen lose").
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zwischen Rippen, Wirbelsäule und Hüften
liegenden „Hohlraum" bedeuten. layoveg
scheint hier die seitlich zuhinterst liegenden
Teile, die Leistenteile der Weichen zu be¬
deuten (Fig. A 2), xerseöves dagegen den Hohl¬
raum (jfH'Oi') in seiner Gesamtheit oder den
Bauch (Fig. A 3) zu bezeichnen. Aman ver¬
langt nämlich, dafs die layotsg seines Hundes

avuinvui „aufgezogen" seien, und die Weichen
sind vor den Keulen aufgezogen. Arrians
Ausdruck gibt einen Fingerzeig für Xeno-
phons „zwischen grofsen und kleinen die
Mitte haltende", das danach wohl richtig mit
„mäfsig aufgezogen" wiedergegeben wird.
Christian: „zwischen grofs und klein die Mitte
haltende Dünnen").

Die untere Partie des Bauches (Fig.
A 3tt ) und der Bauch überhaupt schmäch¬
tig (seitlich eingesunken, nicht angespannt,
tu y.ui o>!Jev xwv xeveionov layaQu xat amovg

tovq xeveiSvcts' Xenophon verlangt also, dafs

der Rumpf sich im Brustkorb ein wenig,
hinter dem Brustkorb in den Weichen stärker
verjünge).

7. Rücken.
Lenden (Fig. A 4) fleischig, mäfsig

lang und weder zu biegsam noch zw
steif (d(/</ tg oayxoidug, i u /.isysdi] fisraiiv

(.letxQÜv xai ßQcr/twr, fn'jTS iy(>c<g h'av /.tr t TE

oy.Xrjfiäg).

Lang, gerade,

onOag, hyvQas).

dünn (ouQag fiay.Qac,

Lenden breit und stark, nicht flei¬
schig, sondern nervig ( oacpvv nhatTav

lo%VQav, fit] ouftv.wörj a/j.u vevQOts n&nrjyvlav
5, 9. Vgl. Dörner zu Xenophon 4,1, Anm. 4;
dafs Xenophon die Lenden auQxioöeig und
Aman f.irj öc.qx. haben will, braucht uns nach
dem Obengesagten kein Kopfzerbrechen zu
machen).

Rute.
Dünn, lang, dicht behaart, am dich¬

testen an der Spitze, geschmeidig und
gekrümmt (ovtjag lenzag /./axQas, öuatiag zrjv

, iyqctg evxctfinelg, to oixqov irjg ovoSg

öaavisQov 5, 9).



15

9. Vorderläufe.

Kurz, gerade, rund und gedrungen

[ay-eh] rix nnou'ha /uxoa, ond-ct, OTQoyyilu,
tJTUpOu).

Schulterblätter locker mit dem

Rump f verbunden, ( dnn tiov <1>/uo>v rag
wj.tonXarc(g ömaio'iaccs fuxoov: von den Schul¬

tern, d. h. von beiden Seiten des Widerrists

(Fig. A 5) ein wenig abstehend; so die Inter¬

punktion nach Sauppe; Dörner weicht davon

ab und bleibt bei der altherkömmlichen Di-

stinktion: <nr!hj nlcrcsa, /.oj aouoy.u a/io lüiv
oiftar, zeig <<][tori).cnag dieuTcöi/ctgfitxooy „breite,

von den Schultern an etwas fleischige Brust";

aber die Brust stöfst an den Hals und die

Schulterblätter, mit denen die Schultern hier

nicht verwechselt werden können).

Ellenbogen (Fig. A fi) gerade, d. h.

weder einwärts noch auswärts gedreht (;c«i:g

uyxiiivag (tQÜoog)

Rund, gerade, fest (oxF.h] aTtwyyvla
y.. t. — Arrian versteht hier unter axeh-j

die Vorderläufe, da er die Hinterläufe be¬

sonders- erwähnt).

Schulterblätter abstehend und nicht

verbunden, son dem möglichst lose

nebeneinander (so Dörner; rag (ofionlarag
<hto rt 'taug £%6vt(i)v xcri ,a ?] ov/unenrjyviag af -X eng

oiov ts kslvfif ictg mi alh'-h-n' warum es Arrian

für nötig hält, miteinander verbundene Schul¬

terblätter zu verbieten, ist unerfindlich , da

dies ohnedies undenkbar ist).

10. Hinterläufe.

Hüften hinten (Fig. A 78 ) fleischig,

oben nicht zusammenstofsend, nach

innen (d. h. nach den Lenden zu) (Fig A 7b )

ohne Hautfalten (layut atQoyyvlu, oniaO-sv

aaQy.( 'tdrp uvittüsv de fir ai'vdede/Lieva, erdodev
de Tcrjoaaoicdpeva. nyoaeor. wird von glatten,

festanliegenden Kleidungsstücken im Gegen¬

satz zu faltenreichen gebraucht, darum ist

hier wohl an die Haut zwischen Hüftknochen

und Weiche gedacht. Dörner: „nach innen

aber gedrungene Hüften". Christian: „..Hüft¬

gelenke . . innen zusammengezogen").

Unterschenkel mager (fnjQictiag oxl^Qcxg

Unter Unterschenkel ist der Teil des Hinter¬

laufes zu verstehen, der im gewöhnlichen

Sprachgebrauch, so auch von Dörner und

Christian fälschlich als Oberschenkel bezeich-

Hüften nicht zusammenstofsend (ioyja

[i7] avvdedffiba 5, 9).
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net wird. Dieser noch jetzt bestehende Sprach¬

gebrauch entspricht auch der Auffassung des

Altertums. Selbst Aristoteles sah beim Tier

den Unterschenkel für den Oberschenkel an,

während er diesen, weil ganz im Fleische ver¬

steckt, ganz übersah. Vgl. H. a. ed. Aubert

und Wimmer I, p. 249 Anm. Da also /.ir^iala

dem Teil des Hinterbeins entspricht, der sach-

gemäfs und richtig als Unterschenkel be¬

zeichnet wird, so ist unter vnaxwha der untere

Teil des Hinterlaufs zwischen dem Sprung¬

oder Fersengelenk und den Zehen zu verstehen.

Vgl. was von den vnoxioha des Hasen 5, 10

und 5, 30 gesagt wird).

Der untere Teil des Hinterlaufs

lang, l'iind und fest (vtioxm I iu /iiax(iü,

evnayrj).

Die Hinterläufe (selbstverständlich, so

weit sie sich vom Rumpf abheben, also vom

Knie zum Fufs) viel gröfser als die Vor¬

derläufe und etwas gekrümmt (axtlr>

nolv zu cmio'hv züiv f/iTCQOathv xai

biifjQixva 5, 1).

Rund ( nodag nEQicpSQStg).

Der untere Teil des Hinterlaufs

(vulgo Unterschenkel) lang und fest.

Die Hunde, deren Hinterläufe län¬

ger als die Vorderläufe sind, sind zur

Hasenjagd die besten, 5, 11. Von diesen

unterscheidet Arrian merkwürdiger Weise

solche, deren Hinter- und Vorderläufe gleich¬

laug und gar auch noch solche, deren Vorder¬

läufe länger als die Hinterläufe sind.

12. Fufs.

Rund und fest (ntdss ds oi nsQicpSQeTs

xai oteqqo I xyaziozoi 5, 11).

13. Haar.

Fein, dicht und weich, sowohl bei

der kurzhaarigen als bei der langhaari¬

gen Rasse (jj #(«'£, ovv zov öaosog

ysvovg Site rov xpO.ov zvyoitv oi xvvsg 1 I stitj ]

eotoj xai nvxvrj xai itakdaxij 6, 1).

Fein, dicht und weich, ( evzQiysg de,

luv fj (1001 ksnirjv xai nvxvtjv xai j.iaXaxi)v zip'

roiya 4, 6) hinten an den Schenkeln ge¬

rade abstehend und lang, desgleichen

an den Lenden und (aber sicher nur bei dem

Fuchshund, worüber unten,) der Unterseite

der Rute (in) de zaTs tnjQiataig axyaig TQi/ag

t)Q!)ag, ßad-fias, xai inl zaTg oorpvoi xai Talg

ouoaig xazo), civci)9ev de [iszQi'ag 4, 8).

14. Farbe.

Fuchsrot, schwarz oder weifs, und Mag sein, wie sie will, einerlei, ob die

zwar Hunde der ersten beiden Farben Hunde mit (xvrsg noixilui gefleckte) oder ohne
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mit wcifseu, die der letzten mit roten
Abzeichen um das Gesicht herum (mit
weifsem bezw. rotem um das Gesicht herum
aufsprossendem Haar; ai ijtv ovv nv(i{xu
eyßvoai eotwoav Ifvxrjv zq I xci enavttovoav nsgi

tcc nyooionct x. t . X. 4, 8).

Abzeichen (oocag änXrj r> ynoct tcniv 3, 7) sind.
Die einmal vorhandene Farbe aber sei glän¬
zend und rein (6 , 1 uct /(>oJ /ictia .... tnilnva
xai xaO-aQa).

Es erübrigt noch, auf die Beschaffenheit der Ohren des griechischen Hundes näher
einzugehen, zumal die Lesarten der betreffenden Stelle x) bei Xenophon verschieden sind.
Die Handschriften haben „kleine Ohren" 2); danach kann, wenn ihre Lesart auch sonst bestätigt
wird, von einem langen Behang, wie wir ihn an unsern Jagdhunden sehn und Dörner bei den
Hunden Xenophons und zum Teil auch bei denen des Arrian ausdrücklich (s. oben unter 3!)
annimmt, keine Bede sein. Auch Bollux, der Xenophon ausschrieb, wo es sich um das
Äufsere des Hundes handelt, hat oha /.uxga 3). Den Handschriften folgt Weiske und Schneider
und von den mir bekannten Übersetzern Christian; /taxQu lesen Dindorf und Sauppe, der 4)
dazu bemerkt: „Arrianus etiam c. 5. /.uxjjcc plane improbans fisyccka xai /.talDccxd laudat",
ohne zu berücksichtigen, dafs der Hund des Arrian nicht der des Xenophon ist.

Hier handelt es sich zunächst darum, ob wir überhaupt an einen Behang zu denken
haben. Ganz gewifs nicht. Zunächst passen die Stellen 5), in denen Xenophon von der Eigen¬
tümlichkeit der Suche seiner Hunde spricht und in denen dem Ohrenspiel neben den Bewegungen
der Rute die Hauptrolle zufällt, auf Hunde mit Stehohren, durch welche die Gefühle des Tieres
in augenfälliger Weise zum Ausdruck kommen. Es gäbe viele Arten der Suche, sagt er, bei
ebendenselben, d. h. zur selben Rasse gehörenden Hunden: so bewegten die einen die Ohren
lebhaft (diaxtvovui r. (<>.) und die andern hielten sie unbeweglich (z « a>. axiv^Tct e/ovoiv).
Jene machten es ihm überhaupt nicht recht, und von diesen mifsfielen ihm diejenigen,
welche die Ohren spitzten (ovmyovai i. «). (-rvdyfiv t. io. heifst eigentlich „die Ohren
zusammenführen", steht also ohne Zweifel für die den Tieren mit Steh obren eigentümliche
Ohrenbewegung, die wir Ohrenspitzen nennen, die sonst durch oo Od una iozarai 6) „die
Ohren aufrecht stellen" ausgedrückt wird.) Dagegen fanden die seinen ungeteilten Beifall,
welche beim Spüren die Ohren senkten: iyvsvEiwoar . . inixcaaßaihnmai tu wt «'). Es steht
hier beim Hund das xuzaßdlXttv z, w. dem avväynv ebenso gegenüber, wie in Aristoteles Tier¬
kunde beim Hirsch dem o<>!)d tcc cotu i'yeiv „die Ohren aufrecht halten". „Wenn der Hirsch",
sagt dieser, „die Ohren aufrecht hält, so hört er sehr scharf und läfst sich nicht hintergehen,
senkt er sie aber, so wird er überlistet" 8). Kuxaß. z. tu. wird auch an allen übrigen Stellen

*) 4, 1. 2) Sauppe, Xen. op. V, annot. crit. p. 256 der Ausgabe: 4, 1. Libri ">ra fitxiia. 3) Poll. 5, 57,
*) Xen. opnsc. polit. eq. yen ete. zur Stelle. 5) 3, 4 u. 4, 3. 6) S. El. 25 ff. 'Innog ojW ov; ^ ') 4, 3.
8) h. a. 9, 40: fdv 11h' ovr 0 (>3ü tcc löra e/ovaa sc. rj fXatpo o 'iu uxoufi xai cvx fori Xa9(Tv. tar d* xaräßtßlt)xu ~ia

vvX!h Aarfrarei.



der Tierkunde, an denen es vorkommt, nur von Tieren ohne Behang gebraucht, so von der Sau 9),

vom Kind 10) und vom Pferd 11). Auch eine Stelle der Odyssee 12) mag liier Platz finden, wo

es wie bei Xenophon vom Hunde steht und zugleich von der aufserordentlich feinen Natur¬

beobachtung des Dichters zeugt: Argus hat bei der Annäherung der beiden Wanderer als

Zeichen plötzlich erregter Aufmerksamkeit den Kopf und die Ohren aufgerichtet; als aber

Odysseus sich ihm nähert, da wedelt er mit dem Schwänze und senkt die Ohren, wie Hunde

meist zu thun pflegen, wenn sie die Liebkosung ihres Herrn erwarten. Hier steht dem

xataßüXlaii' das ccrs/^iv ovara gegenüber.

Doch um auf den Hund des Xenophon zurückzukommen, so sollte dieser also beim

Spüren die Ohren nicht spitzen, sondern senken, und dafür hatte der Jäger einen triftigen

Grund; denn wenn der Hund die Ohren spitzte, so war das ein Zeichen, dafs er auf jedes

Geräusch achtete, während sich seine ganze Aufmerksamkeit auf die Fährte richten sollte;

spricht doch Xenophon selbst von Hunden, die mitten im Lauf nur von irgend einer Seite

ein Geschrei zu hören brauchten, um sofort ihre Spürarbeit zu verlassen und unbesonnen

darauf los zu rennen 13). Diese zählt er zu den Hunden, die einem alle Freude an der Jagd

verleiden könnten.

Wir haben es also bei dem Hunde des Xenophon mit keinem Behang, weder langem

noch kurzem, sondern mit Stehohren zu thun, und wenn wir den Handschriften glauben

dürfen, mit kleinen. Und wirklich sehen wir diese auf einer ganzen Reihe von Bildwerken.

Auf den von Gerhard herausgegebenen auserlesenen Vasenbildern altattischen Stils,

Töpferarbeiten von den Zeitgenossen des Phidias und Nachfolgern des Polygnot, den besten

Zeugen, die wir für unsere Lesart finden können, sehen wir an allen, ungefähr vierzig

Hunden 14) des Jagdliundtypus Spitzohren, und zwar an weitaus den meisten kleine, und nur

an wenigen (Fig. 3) erscheinen sie einmal verhältnismäfsig grofs. Nicht anders verhält es

sicli mit der langen Reihe von Hunden auf andern uns erhaltenen Malereien und Zeichnungen

jener Zeit, von denen ich mir Kenntnis verschaffen konnte 14). Kein einziger aller dieser Hunde

9) 6, 128. 10) 8, 143. ") 8, 146. Vgl. El. 25, ff.
ia) 17, 290: ws oi jusv Toiavra tjqos dUtjAoug ayöqevov

av y.voyv xeipaltjv re xa\ ovara xft'wfvo$ eo/er, x. r. X.
301: S>j rore y'wg erdqoev 'Oovoora fyyus eorza,

ovnrj fxfv V o yeoijre xtu ovara xäußaltv aptpio x. r. X.
Iä) 3, 10. ") Auf Tat'. 46, 62, 92, 112, 113, 130, 131, 142, 160, 170, 171, 172, 183, 185, 194, 199, 215, 235, 248,
252, 254, 265, 266, 267, 276, 285/6, 290, 316. Etr. u. Camp. Vasenb. Taf. X, 1 u. 4; XX. Inghiram. I, 89. II,
105; III, 205, 211,-221, 278; IV, 396 (Aktäon von seinen Hunden zerrissen; dasselbe bei Wieseler II, 17 no. 185
und Lenormant-de Witte, Elite des monuments ceramographiques II, 102; ebenda Taf. 98 (Jagdseene: Zwei Jäger, zur
Jagd gerüstet, halten zwei Hunde; ein Hase kauert unter einem Baum); Aktäon und seine Hunde: Taf. 99, 100,
101, 102, 103 (acht Hunde übernatürlicher Gröfse, sämtlich mit längeren Haaren am Hals), 103 B u. 103 C; Kephalos
von Eos verfolgt: 112. Wieseler T, 18 no 93 (Saujagd). Vgl. auch Gerh. Etr. Spiegel II, 173 (Eberjagd); IV, 304 (Hunde
und Wild als Ausschmückung); 357, 1 u. 2 (Aktäon); auch die Jagdhunde auf den Wandgemälden bei Roux-Barre, Hercul.
u. Pomp, weichen in Bezug auf die Oliren nicht ab. Nur erscheint hier einigemale durchaus lange Behaarung, so II,
Sei'. 2, 60 u. IV, Ser. 4, 18 bei schweren Saupackern. Vgl. auch llelbig, Wandgemälde der v. Ves. versch. St. Camp.
VII u. Vm u. Wieseler, II, 17, no. 183, a. Die Monum. d. Inst, konnte ich leider vor dem Druck nicht mehr vergleichen.
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zeigt einen Behang. Die meisten der Ohren sind auf den Bildern denen des Wolfes oder
Fuchses ähnlich; man vgl. z. B. den Wolfskopf auf einer Silbermünze von Argos bei Wie¬
seler I, Taf. 41 no. 177, oder den auf einem geschnittenen Stein ebenda Taf. 15 no. 60, die
beide derselben Zeit ihre Entstehung verdanken wie unsere Vasengemälde 15).

Auch aufserhalb Griechenlands entstandene Denkmäler stimmen damit überein. So
sehen wir auf dem Revers einer Silbermünze von Syrakus bei Wieseler II, Taf. 15, no. 158 a
Artemis als Jägerin und einen glatthaarigen Hund mit kleinen Spitzohren und glatter langer
Rute; Hunde mit langer, gerader Rute und kleinen Ohren zerreifsen Aktäon auf dem Relief
einer Tempelmetope von Selinus bei Wieseler II, 17, no 184; eine nach Überwindung des
Sextus Bompeius in Sicilien geschlagene Goldmünze des Augustus zeigt Artemis als Jägerin
und einen Hund mit gespitzten Stehohren, und auf einer im dritten Konsulat des Antoninus
Bius geschlagenen Bronzemünze erblicken wir neben Artemis einen spitzohrigen Hund mit
sehr kurzer glatter Rute. Auch die pompejanischen Wandgemälde gehören hierher 14).

Den kleinen Ohren gab der Jäger den Vorzug, wenn sie zugleich dünn und fein und
auf der Rückseite mit kurzen Haaren bedeckt waren. Für die Worte ipü.a omatitv ergibt
sich als Gegensatz duoia nqoaittv „langhaarig vorn" d. h. auf der Innenseite, was der that-
sächlichen Beschaffenheit kurzer, meist aufrechtstehender Tierohren entspricht. Diese Jagd¬
hunde vertreten eine Form, die den wilden Stammeltern mit spitzen Ohren, wie wir sie an
Wolf und Fuchs sehen, noch ähnlicher war, als unser Hund.

Wie sich bei den europäischen Jagdhunden allmählich allgemein ein Behang ent¬
wickelte, können wir nur vermuten. Andere Hunderassen wurden bekannt, so die Vertragi,
die nach Arrians Zeugnis bald gerade Stehohren, bald solche mit überfallender Spitze hatten.
Von einem Jagdhund mit kleinem Behang spricht das im Anfang des dritten Jahrhunderts
verfafste Jagdgedicht Oppians des Jüngern, wo 16) verlangt wird, dafs eine dünne Decke die
kleinen Ohren von obenher verhülle, von langem Behang dagegen, wie es scheint, der etwa
am Ende des dritten Jahrhunderts n.Chr. dichtende Römer Nemesianus 1?), dessen griechischem
Jagdhund die sehr weichen Behänge bei starkem Laufe flatterten. Auf einem Relief der
sinkenden Kunst, das unter anderem den Tod des Adonis durch den Eber darstellt, haben
die Hunde kleinen Behang (Wieseler II, 27, no. 292), machen aber ebensowenig den Eindruck
von Jagdhunden und gar solchen, die einem Keiler zu Leibe gehen, wie das langhaarige
Hündchen mit kleinem Behang auf einem pompejanischen Wandgemälde von Venus und
Adonis bei Roux-Barre II, Ser. 2, 105.

Interessant ist in dieser Beziehung, wie im allgemeinen, eine im flachen Relief aus¬
geführte Jagddarstellung griechischer Arbeit auf der Innenfläche eines in Rufsland gefundenen

16) Die bei Wieseler mitgeteilten Statuen mit begleitenden Jagdhunden kommen deshalb nicht in Betracht,
weil jedesmal wesentliche Teile der Hnndekörper in der Neuzeit ergänzt worden sind. Es sind dies eine Artemis¬
statue des Vatikans, Wies. IX, 15, no. 159, neben der ein plumper Hund mit häfslichem zurückfallendem Behang
springt, eine andere no. 181, und eine kleine Aktäonstatue no. 186. 16) I, 404 f.: ßaiä Sneglhv / ol'ara l.tTiTalioiat

jieqtoTf/./.oifr' vuivtaoi. ") v. 113: cui(que) nimis (i. e. valde) mollos fluitent aures.
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Silbertellers in der Eremitage zu St. Petersburg 18). Hier interessieren uns freilich weniger die
eigentlichen Jäger, ein Jüngling und eine Jungfrau, beide in hohen Sandalen, jener un¬
bekleidet, diese im kurzen Chiton, noch ihre beiden Jagdsklaven, wohl aber zwei Hunde, die
in sehr charakteristischer Auffassung im Vordergrund des Bildes sich in lebhafter Aktion
auf einer Fährte bewegen (Fig. 5). Der eine mit ziemlich langem spitzzulaufendem Behang,
schiefst, die Nase am Boden, spürend auf der Fährte hin, der andere, gedrungen, mit grofsen
Stehohren und kurzer gerader Rute, zeigt mit rückwärts den Jägern zugewandtem Gesicht
lautbellend die Nähe eines Wildes an. Der Teller wird von Stephany „mit Zuversicht" dem
zweiten oder dritten Jahrhundert der christlichen Zeitrechnung zugeschrieben. Hier sehen
wir beide Ohrenformen neben einander und zugleich bei dem einen der Spürer annähernde
Ähnlichkeit mit unserem langhaarigen Vorstehhund, einen Typus, der meines Wissens bei
Jagdhunden altgriechischer Zeit auf den Bildwerken niemals angedeutet ist. Die einzigen
der mir bekannten Hundebilder, welche zottiges Haar zeigen, sind Spitzhundbildchen (G-erh.
A. V. 279, 1—3) und die Darstellungen des Kerberus (z. B. Jngh. II, 136; IV, 392), bei denen
die teilweise lange Behaarung jedenfalls den Eindruck der Wildheit hervorrufen sollte. Die
langhaarigen Jagdhunde (über den schweren molossischen Hirtenhund siebe unten p. 24) sind
in Griechenland in der voiTÖmischen Zeit sicher nicht vorgekommen, wann und woher sie
aber im Römerreich in den Jagdbetrieb eingeführt wurden, bleibt unentschieden. In welchem
Teil des heutigen russischen Reiches jene Silberschale gefunden ist, erfahren wir aus Stephanys
Bericht leider nicht. Wie viele dieser in Rufsland gefundenen Kunstwerke griechischer Arbeit
wird auch sie von einem Künstler einer griechischen Pflanzstadt am Nordufer des Pontus
Euxinus verfertigt und von da in den Besitz eines barbarischen Fürsten der sarmatischen
Tiefebene gekommen sein. Auch wie und wann bei dem kurzhaarigen Jagdhund schliefslich
die glatte Rute konstant wurde, oder der lange Behang sich einbürgerte, vermögen wir nicht
zu bestimmen. Planmäfsige Züchtung konnte dies Ziel erreichen. Die Vorliebe für die
Spitzohren und Fahnen beim glatthaarigen Jagdhund mufste allmählich dem Geschmack an
Behängen und glatten Ruten weichen, bis Rückschläge nicht mehr eintraten und beide
schliefslich konstant wurden.

Auf den Bildern aus Xenophons Zeit sind die Ruten meist lang und dünn, teils
gerade, teils aufwärtsgedreht, die einen glatt und spitzzulaufend, wie die unserer kurzhaarigen
Vorstehhunde, die andern mit allmählich sich verlängernder und gegen das Ende wieder ver¬
kürzender Fahne, die bald durch Schraffierung, bald nur durch die zunehmende Dicke des
Pinselstrichs angedeutet wird. Andeutung durchaus langer Behaarung zeigt sich auf keinem
einzigen Bild. (Wie man diese wiederzugeben pflegte, zeigen spitzartige Tiere, A. V. 279,
1—3, welche jungen Palästriten zum Zeitvertreib dienen.) Dagegen sehen wir längere Be-

l8) Comte-rendu 1867 , p. 52 ff.; abgebildet Tab. II, Nr. 4. Das Tier, welches der mit einem zottigen Fell

(ntq{£aua) bekleidete Jagdsklave hält und das Stephany „ohne Zweifel" für einen Hasen erklärt, ist ganz unverkennbar
ein Lamm, das jedenfalls als Köder irgend eines Raubtiers Verwendung finden soll. Von einer Hasenjagd, wie
Stephan}' annimmt, kann darum nicht wohl die Rede sein.
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haarung am Hals sehr oft. Was den Körperbau betrifft, so lassen sich drei Typen linter¬
scheiden. Yon den Hundebildern, die ich aus der grofsen Menge auagewählt und auf Tafel I
wiedergegeben habe, vertreten die Figuren 3 bis 4b (vgl. Fig. A auf Taf. II und Amn. 19),
2 und 2 a und Figur G je einen derselben, (worüber unten\ Einige, bei denen die Beziehung
zur Jagd zweifellos ist und denen Figuren auf Taf. I entlehnt sind, seien hier etwas ein¬
gehender besprochen.

A. Y. Taf. 62. Hase von einem Hunde verfolgt; Nebenfiguren des Innenbildes
einer archaischen Schale (Fig. 1). Auf diesem, wie auf manchem andern dieser Gemälde
fällt die spitze Schnauze des Hundes auf, die im Gegensatz zu der von Xenophon geforderten
Stumpfschnauzigkeit steht. Man vergleiche aber einmal die konventionelle Darstellungsweise
dieser Hundeköpfe mit der anderer Tierköpfe, z. B. des kalydonischen Ebers auf Taf. 235
(Fig. 2), wonach man auch jene Spitzköpfe beurteilen kann, andererseits bedenke man, dafs
die Yerfertiger der Yasengemälde Handwerker waren. Eine ganz ähnliche Darstellung (Fig. la)
sehen wir am Hals eines Krugs bei Ingliirami, pitture die vasi fittili Tom. II, tv. 105.

A. V. Taf. 248, 3. Auszug eines ntQinoloe. Über Jagdhunde als Begleitung der Epheben
beim Auszug zur ersten Kriegsprobe der Grenzbewachung vgl. Gerhard zu 265, 1, p. 37 des
Textes und Teil I dieser Abhandlung p. 19 u. Anm. 1! Die Läufe des Hundes erscheinen
ebenso unverhältnismäfsig hoch als die des Pferdes, auf dem der Ephebe sitzt, oder beispiels¬
weise des kalydonischen Ebers auf Taf. 327. Man hat aber dabei zu bedenken, dafs die Ver¬
hältnisse bei den auf die bauchigen Flächen der Amphoren oder Schalen aufgetragenen
Bildern dem Auge anders und richtig erscheinen (Fig. 3).

Taf. 265, 1 zeigt ein denselben Vorgang behandelndes Bild; Fig. 3a gibt den Kopf
des Hundes wieder. Dasselbe Hundebild erscheint zweimal neben drei mit je zwei Lanzen
bewaffneten Jägern, wovon zwei beritten sind, auf einem den Auszug zur Jagd darstellenden
Gemälde bei Ingh. I, 89. Die beiden Hunde (wovon einer Fig. 3 b) reichen mit dem Widerrist
bis zum Knie des einen aufrechtstehenden Jägers.

Den Anforderungen, die Xenophon an den Körperbau des Hundes stellt, entspricht am
meisten der Hund auf einem Marmorrelief aus der Zeit des Übergangs des altgriechischen
Stils zu dem vollendeten der Periode nach 460 v. Chr. 19), von Otfried Müller 20) bezeichnet als
Kastor der Rossebändiger mit dem kastorischen Hund (Fig. 4). Freilich folgt aus der dar¬
gestellten Handlung keineswegs mit zwingender Gewifsheit, dafs der ritterliche Jüngling
gerade Kastor sei; doch spricht der sehr leichte Kopf des Hundes, der lange Hals, die breite
Brust mit den scharf hervortretenden Schulterblättern, der nach hinten sich verjüngende
Rumpf, die im Verhältnis zu den Vorderläufen bedeutende Länge der Hinterläufe, die
kleinen Stehohren, die der Hund, in gespannter Aufmerksamkeit die Bewegungen des sich
bäumenden Pferdes verfolgend, gespitzt hat, vor allem der symmetrische Bau, der gegen die
Hochbeinigkeit der gemalten Hunde vorteilhaft absticht (xeiqovs öe r.al nXsiovt; ... viprjlat,
aav[i[i£TQOL 3,2) dafür, dafs wir hier den lakonischen, dem Kastor- und Fuchshund im wesent-

}9) Wieseler I, 14, No. 50. 20) Handb. d. Arch. § 96, 26.



22

liehen gemeinsamen Typus vor uns sehen. Doch die Rute würde Xenophon nicht gefallen
haben. Sie ist zwar lang und dünn, aber nicht gerade, sondern aufwärts gedreht. Dies
müssen wir auf Rechnung des Geschmackes des Bildhauers setzen, während der Jäger, auf
seine Erfahrung gestützt, die gerade Rute als eins der Anzeichen des zur Jagd brauchbarsten
Hundes kannte. Auch die Gemälde weichen darin sehr oft von Xenophons Wünschen ab.

Otfried Müllers Vermutung erhält ihre Bestätigung durch zwei Vasenbilder, auf
denen die durch Beischrift beglaubigte Anwesenheit Kastors gewifs annehmen läfst, dafs der
Künstler in dem mitdargestellten Hund einen aus des Rossebändigers Zucht hervorgegangenen
gesehn wissen will, und der Körperbau im wesentlichen mit der Darstellung jenes Marmor¬
reliefs übereinstimmt. Das eine der Gemälde befindet sich auf einer berühmten vatikanischen
Vase (Monum. d. Inst. II, 22; Gerh. Erläuterungstafel zu d. Etr. u. C. V. D 4; Text p. 45:)
„auf welcher Kastor das berühmte Pferd Kyllaros seinem Vater Tyndareus vorzeigt, während
Leda den mutigen Rossetummler mit Zweig und Blüte begriifst. Sein Bruder Polydeukes
steht, mit einem Hund scherzend, miifsig daneben." Kastor scheint von der Jagd zu kommen
einer Lanze zufolge, die er trägt, und sein Jagdhund den Bruder seines Herrn, an dem er
emporspringt, freudig zu begriifsen. (Fig. 4 a.)

Das andere ist das bekannte Vasengemälde, auf dem Tydeus, Aktäon, Theseus und
Kastor, durch beigeschriebene Namen kenntlich, auf der Hasenjagd dargestellt sind. Auch
hier deutet die Teilnahme Kastors darauf, dafs wir in dem spürenden Hund (Fig. 4b) den
kastorischen zu sehen haben (Millingen, uned. mon. Ser. I, pl. 18 ; Wieseler I, 46, no. 212;
Panofka, Bilder ant. L. V, 6.) Auch hier die glatte Rute.

Bei näherer Vergleichung erscheint der Körperbau dieser Hunde, die uns recht oft
begegnen, mit dem der Hunde mit Fahnenrute, wie Fig. 3 und 3 b sie zeigen, im wesentlichen
übereinstimmend, (vgl. Fig. 3a u. 4! Den Hund auf 3 habe ich absichtlich abweichend vom
Original, Gerh. A. V. 248, 3, nach links sehend wiedergegeben, um die Vergleichung zu
erleichtern); wir dürfen also auch diese als Hunde der lakonischen Rasse und sicher, ohne
fehl zu gehen, als Fuchshunde ansprechen. Aus Xenophons Beschreibung geht der Unter¬
schied in der Behaarung der Rute bei dem kastorischen und dem Fuchshund nicht hervor.
In seiner c. 4 § 1 gegebenen Aufstellung handelt es sich aber nur um die den beiden Spiel¬
arten gemeinsamen Kennzeichen. Auffällig ist freilich, dafs später c. 4, § 8 nur von langer
Behaarung der Rute die Rede ist. Es ist dies nicht anders zu erklären, als dafs er hier nur
die Fuchshunde im Auge gehabt hat.

Kastor- und Fuchshund werden von Xenophon auseinander 21) gehalten, und nur von
der einen Art wird gesagt, dafs sie von Fuchs und Hund stamme; hieran müssen wir uns
unbedingt halten, denn die Worte lassen keinen Zweifel. Schon bei Aristoteles 22) finden
wir ungenau beide Arten vermengt, wenn er allgemein sagt, dafs die lakonischen Hunde

2i ) 8, 1: ta yyvrj twp yuvmv foti dura, ort ju'tv ydfj yaordgiai, ni os aXconexideg. Nach dieser iTassung seiner
Worte ist gar nielit daran zu zweifeln, dafs er zwei verschiedene 'Tiere unterscheidet, wenn auch später beide nicht
mehr richtig auseinandergehalten wurden oder werden konnten. 2I) h. a. 8, 167,
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von Fuchs und Hund stammten. Bei Pollux, oder vielmehr dessen Gewährsmann erscheint
gar der Kastorhund mit dem Fuchshund identisch. Nachdem er 23) berichtet hat, dafs die
lakonischen Hunde vom Fuchs stammten und deshalb Fuchshunde genannt würden, sagt er 24),
dafs nach dem Dichter Nikander unter den dfaontxidig die kastorischen Hunde zu verstehen
seien 25). Bei der grofsen Ubereinstimmung beider Arten war eine Vermengung leicht möglich,

Die lakonischen Hunde waren die eigentlichen Spürhunde par excellence 26), die man
zu Xenophons Zeit auf der Hasenjagd ausschliefslich und bei andern, z. B. den Saujagden,
als Finder verwandte, während man indische, lokrische und kretische Hunde erst dann los-
liefs, wenn es galt, das Schwein zu stellen 27). Sehr anziehend ist Xenophons Schilderung 28)
ihres Spürens. Die Hunde reiner Rasse, wie sie sein sollten, hielten sich nicht lange mit
alten Fährten auf, nahmen schnell auf Boden jeder Art die zum Hasenlager führende frische
Fährte auf und verfolgten sie freudig und voll Eifer blitzenden Auges, doch ohne hitzig zu
werden und ohne darüberhinaus zu schiefsen. Dabei hielten sie den Kopf schräg gegen
den Boden, warfen die Hute schnell hin und her und senkten die Ohren. Diese lebhafte
Aktion steigerte sich in dem Mafse, als sie sich dem Lager des Hasen näherten, indem sie
mit der Rute zugleich den ganzen Körper bewegten, vorwärts, rückwärts und seitwärts
sprangen, kampflustig und wetteifernd nebeneinander herrannten und eifrig zusammenliefen,
um sich sofort wieder zu trennen. Dabei streckten sie die Köpfe in die Höhe, sobald sie über
die Fährte ganz im klaren waren, und blickten abwechselnd den Jäger an und nach dem Lager
hin, um bemerklich zu machen, dafs es nun Ernst sei, kurz, sie gaben auf jede Weise ihrer
Freu,de Ausdruck, dem Hasen nahe zu sein. Dann stiefsen sie ihn aus dem Lager und ver¬
folgten ihn mit lautem Hals anhaltend durch Dick und Dünn unverdrossen, bis er ins Netz
gelaufen war.

So genau wir nun, wie wir sahen, über Körperbau und Eigenschaften der lakonischen
Hunde unterrichtet sind, so wenig wissen wir von den andern Hunderassen, die Xenophon
nennt, den indischen, kretischen und lokrischen, die man neben den lakonischen zu seiner
Zeit zur Saujagd brauchte 29).

Von diesen werden sich die lokrischen Hunde als engere Landsleute nicht allzusehr
von den lakonischen im Körperbau unterschieden haben, ebensowenig wie die übrigen griechi¬
schen Hundearten, von denen wir bei den Schriftstellern der römischen Kaiserzeit, bei Gratias
Faliscus, Pollux, Oppian und Nemesian noch eine ganze Anzahl finden. Von diesen werden
di.e Molosser am häufigsten genannt. Doch ist hier zu linterscheiden, ob die molossischen
Jagd- oder Hirtenkunde gemeint sind. Jene zeichneten sich nach Aristoteles (h. a. 9, 3) vor
den Jagdhunden an andern Orten durch nichts aus. „Aber die Schäferhunde," fährt er fort,

2.3) 5, 38. 24) 5, 40. 25) Vgl. Hesycll. unter Kovahl ijc : r, 7 oCg fi* othon ty.og y.ai xuvög Aaxwytxotj; xura; ipnai
yt'yyioftfi. Scliol. zu Ar. Eq. V. 1064, 1066, Lysistr. V. 956. 26) S. Aj. 8: xuvo; AaxaCvtjg äi; Ttg fuQtvog ßuaig.
Die Stellen, in denen des lakonischen Hundes Erwähnung geschieht, sind überaus zahlreich. Auch bei den Römern
ist nicht leicht von Hunden oder Jagd die Rede, dafs sie nicht genannt würden. Nach Ar. h. a. 9, 1 hatten die lako¬
nischen Hündinnen bessere Anlagen als die Hunde. Xen. gebraucht mW stets als femin. und nur dann als masc.,
wenn dies genus unerläfslich ist, so 7, 2. 27) C. 10. 28) 4, 3—4; 6, 16; 6, 23. r 9) 10, 1.
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„sind an Gröfse und Mut im Kampfe mit wilden Tieren den andern Hunden überlegen."
Sie eigneten sich darum besonders gut zur Bewachung von Haus und Hof (Alciphr. 3, 47:
xvveg — olxovQol yanmun y.ai ßaoüg tr.v vlaxrjv Motocioi) , zum Schutz der Herden gegen
Raubtiere (Horaz Ep. 6, 5 : amica vis pastoribus) und zur Jagd auf diese. Da Kerberus
ein Hund des Molosserkönigs Aidoneus gewesen sein soll (Plut. Thes. 31), haben wir viel¬
leicht in dem zottigen, wolfshundähnlichen Kerberus der Yasengemälde (bei Ingh. II, 136
u. a. a. 0.) den Typus des schweren molossischen Hirtenhundes zu sehen.

Von den andern Hunden, die Xenophon zur Saujagd verwandt wissen wollte, sind
wir den lakonischen schon auf den Bildern der Eberjagden begegnet. Sie dienten dabei
vornehmlich als Leithunde.

Auf zweien dieser Gemälde sehen wir aber auch Hunde, die der Maler sicher durch
ihr geflecktes Fell von andern unterscheiden wollte:

A. V. Taf. 235. Kalydonische Jagd des Glaukytes und Archikles mit 6 Hunden. Fig. 2
zeigt einen derselben mit dem beigeschriebenen Namen sltvxios , der von hinten auf einen
Keiler gesprungen ist und sich im Kamm hinter dem Gehör festzubeifsen sucht. Seinen
Namen trägt der Hund von einem grofsen weifsen Flecken am Schulterblatt.

An die Färbung des Hundes Leukios auf Taf. 235 erinnern zwei Hunde eines Bildes
der kalydonischen Jagd auf einer südetrurischen (aus Yolci oder Caere stammenden) Vase
bei Gerhard, Etrurische und Campanische Yasenbilder Taf. X, 4. Sie erscheinen auf dem
Gemälde schwarz mit weifsen Abzeichen an Läufen und Rumpf; Fig. 2a zeigt den einen
derselben, der wie der Hund auf 235 sich auf dem Rücken des Keilers festbeifst. Ein dritter
Hund ist einfarbig schwarz. Denn die braune Färbung des Halses ist bei diesem und den
andern beiden ebensowenig als die natürliche anzusehen, wie die der Kammborsten des Ebers;
vielleicht sollen dadurch die sich um den Hals sträubenden Haare oder nur die gröfsere
Länge derselben angedeutet werden.

Die lakonischen waren einfarbig oder hatten höchstens im Gesicht andersfarbige
hervorsprossende Haare; als Lakonen können also diese an Läufen und Rumpf weifsgefleckten
Hunde, die jedesmal der Sau von hinten' auf den Rücken gesprungen und so als Saupacker
gekennzeichnet sind, nicht angesprochen werden. Auch der Körperbau erscheint schwerer,
der Rumpf länger, der Kopf nicht so spitz und die Läufe kürzer. Wir haben in ihnen
also sicher eine besondere Rasse zu sehen. Aber dabei müssen wir auch stehen bleiben.
Doch ist es möglich, dafs wir in diesen Tieren sogenannte indische Hunde sehen, von
denen Xenophon sagt, dafs sie stark, grofs, schnellfiifsig und mutig seien 30) und von denen
sonst gerühmt wird, dafs sie sich an die stärksten Tiere wagten und fest in dieselben
verbissen 31 ). Mit diesen Eigenschaften waren sie zu Saupackern ganz wie geschaffen. Wir
lesen von ihnen sonst bei Aristoteles 32), dafs sie von Tigern und Hunden stammen sollten,
und wie die rote Farbe lakonischer Hunde die Mär einer Kreuzung von Hund und Fuchs

so) 9, 1. 31) Älian, Tiergesch. 4, 19. Vgl. aucli die fabelhafte Erzählung 8, 1. 32) h. a. 8, 167.
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schuf, kann hier das gefleckte Fell zur Ehre einer Abstammung vom Tiger verhülfen haben.
Für die Jagden der Perserkönige und Satrapen wurden sie in grofsem Mafsstabe gezüchtet,
da nach Herodot 33) in Assyrien vier grofse Dörfer, von allen übrigen Leistungen befreit,
für die Pflege dieser Hunde zu sorgen hatten. Mit Xerxes' Heereszug kamen unzählbare
dieser Tiere nach Griechenland 34) und wurden jedenfalls von den griechischen Jägern als
gute Beute betrachtet und ihre Rasse fortgezüchtet.

Xenophon nennt aufser diesen nur noch die kretischen Hirn de als brauchbar auf der
Saujagd, gibt aber nicht die geringste Andeutung über ihr Aufseres. Arrian nennt einige
Unterarten, die diänovoi (ausdauernde), die iiatiui (die mutig drauf los gehen), und eine aus
beiden gezüchtete Blendlingsart, die uixtuL (gemischte) 35). Mit diesen Namen können wir
zur Feststellung ihres Aussehens gar nichts anfangen. Denn dafs er Ausdauer habe und
ein Draufgänger sei, verlangte man auch von jedem anderen Jagdhund. Pollux 36) unter¬
scheidet dtcmovoi und nctyinnoi. Auf seine fabelhafte Erklärung jenes Ausdrucks können
wir verzichten. Der Name naQimroi („die mit den Pferden gleichen Schritt halten") deutet
auf grofse Flüchtigkeit. Auch Arrian gesteht ihnen diese Eigenschaft zu. Er spricht nämlich
(cap. 3) von einer langhaarigen Hunderasse, den sogenannten egusiscben, nach einem keltischen
Volksstamm benannten Hunden, die den von Xenophon an die lakonischen Hunde gestellten
Anforderungen entsprächen. Von ihnen unterschieden sich die kretischen im Finden 37) nicht,
auch ihre Verwendung zur Jagd wäre die nämliche 38 '. Dem egusiscben und lakonischen in
ihren Leistungen also sonst vergleichbar, seien sie schneller 39). Dadurch kamen sie seinem
an Flüchtigkeit unvergleichlichen Vertragus näher als jene, ohne ihn jedoch zu erreichen.
Ob Arrian die kretischen Hunde zum Vergleich mit diesem auch äufserlicher Ähnlichkeit
zuliebe herangezogen hat, wie es fast scheinen könnte, bleibt dahin gestellt. Nicht ganz
unwahrscheinlich ist es, wenn wir den dritten Hundetypus vergleichen, den die Vasen¬
gemälde uns liefern, so das Bild bei Ingh. III, 205: Prokris vom Speer des Kephalus tötlich
getroffen, ist zusammengesunken, ihr Gatte, von einem windhundartigen Tier begleitet, steht
voll Bestürzung daneben. Es gab also zu Xenophons Zeiten in Griechenland Jagdhunde,
die den Windhunden zum mindesten ähnlich waren und zur Waldjagd benutzt wurden 40).
Zur Feldjagd auf Hasen wurden die kretischen, wie es scheint, auf dem griechischen Fest¬
land zu Xenophons Zeiten nicht gebraucht; dagegen können wir aus Arrians Bemerkungen
auf eine solche Verwendung schliefsen, und überdies scheint der Name uuotuiini bei Pollux
auf eine Jagdart zu deuten, bei der der Jäger zu Pferd und die Hunde gemeinsam hetzten.
Eine solche Rennlietze würde freilich für die Windhundsnatur der kretischen Hunde sprechen,
da sie mit dem stimmt, was Arrian bei der Verwendung des Vertragus berichtet 41).

38) Her. I, 192. 34) VII, 187. 36) 3,6. 36) 5, 40 u. 41. 37) 3,4. 3S) 2, 4. 30) 3, 4. Je schneller der
Hund war, desto schneller mufste der Jäger sein. Bei Athenäus XIV, p. 630 c werden die Kreter jagdliebend
und darum schnellfüfsig genannt, Kreta lieferte auch zu den heiligen Spielen nach Olympia treffliche Dolichodromen,
wie die hochberühmten Sotades und Ergoteles. Pind. Ol. XII, 17. 40) Teil I, p. 8. Der Wald wird auf dem Bild,
wie üblich, durch einen Baum angedeutet. 4 ') c. 19 u. 20 u. a, a. 0.
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Soviel über die Hunderassen Xenophons! Es würde die dieser Arbeit gesteckten
Grenzen weit überschreiten, wollte ich auch die bei späteren Jagdschriftstellern erwähnten
Rassennamen in ihren Bereich ziehen, so anziehende Schilderungen sie uns auch bisweilen bieten.
Den Hund des Arrian freilich habe ich aus naheliegenden Gründen, was sein Aufseres angeht,
berücksichtigen müssen, wenn der griechisch schreibende Statthalter Kappadociens auch
nicht als griechischer Jagdschriftsteller im eigentlichen Sinne anzusehen ist. Die Jagd
als noble Passion war nach hellenistischem Muster im Römerreiche international geworden,
und Xenophon nachahmend schrieben Unterthanen der Kaiser ihre xvvtjysTtxa und carmina
venatica, in denen sie aufser den Lehren Xenophons alles verwerteten, was aus den ver¬
schiedensten Teilen des Reichs über Jagdarten und Hunderassen zu ihrer Kenntnis gekommen
war. Da hören wir nun von Hunderassen ohne Zahl, sind doch nach Gratius Faliscus 42)

mille canum patriae, ductique ab origine mores
cuique sua.

Die Zucht und Führung des Hundes.

Dafs der verständige griechische Jäger von Xenophons Art, der alle Merkzeichen
guter Rasse so genau studiert hatte, bei der Auswahl der zur Zucht bestimmten Hunde alle
wichtigen Gesichtspunkte, wie das Vorhandensein jener Merkmale, Gesundheit und jagdliche
Bewährung ins Auge fafste, versteht sich von selbst, wenn wir auch nicht durch Xenophon
wiifsten, dafs man die hitzige Hündin vor einem nicht beabsichtigten Belegen schützte, „damit
sie ihre Rasse bewahre 1)" und wenn er nicht ausdrücklich verlangte, dafs man die Hündin
einem guten Hunde zuführen solle 2).

Sehr wichtig ist zur Beurteilung der Sorgfalt, mit der man verfuhr, eine Stelle aus
Piatons Republik 8), die hier in der Übersetzung folgt: „Sage mir folgendes Glaukon: Ich
sehe nämlich in deinem Hause Jagdhunde in grofser Zahl, und du hast doch wohl der Be¬
gattung und Nachzucht derselben einige Aufmerksamkeit zugewandt? — Wie meinst du
das? — Sind und werden nicht von diesen Hunden, wenngleich alle von edler Rasse sind,
einige die besten? — Allerdings. — Züchtest du nun von allen in gleicher Weise Junge,
oder ziehst du es vor, so weit als möglich von den besten Nachkommenschaft zu erzielen? —
Von den besten. — Von den jüngsten oder den ältesten oder möglichst von den in voller
Kraft stehenden? — Von den zuletzt genannten. — Und glaubst du, wenn nicht in dieser
Weise bei der Züchtung verfahren wird, dafs dir die Rasse weniger gut werden wird? —
Gewifs." Die Stelle spricht für sich selbst.

Der griechische Jäger, der von seiner Hündin Nachzucht erzielen wollte, wählte dazu
die Zeit des Winters, so dafs das Wölfen gegen das Frühjahr erfolgte. Sobald die Hitze
der Hündin eintrat und der Jäger sich entschieden hatte, sie belaufen zu lassen, befreite er
sie und den auserlesenen Hund von jeder Arbeit 4), wartete aber bis sich die Hitze, deren

42) 154 f. — ») 6, 1. 2) 7, 2. s) Plato Rep. V, 459. A. 4) 7, 1.
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Dauer Xenophon auf vierzehn Tage angiebt, etwas gelegt hatte, weil so der Erfolg sicherer
war (Iva dürxov iyxvftoreg yiyvwvxai) , und führte sie dann erst dem Hunde zu 0). Wollte
man dagegen die Begattung nicht, so schützte man die hitzige Hündin, die man demnach
mit ins Freie und zur Jagd nahm, durch Seiten gurte aus breiten Riemen, in welche Stacheln
eingenäht waren (t'va zu yevij yvlditiooiv), deren Spitzen selbst den ungestümsten Liebhaber
schrecken mufsten 6). War die Hündin dem Ende ihrer von Xenophon auf 60 Tage be¬
rechneten Tragezeit nahe, so vermied man es, sie auf der Jagd durch anhaltende Verwendung
zu sehr anzustrengen, damit sie nicht verwerfe 7,1.

Waren die jungen Hunde da, so liefs man sie, bis sie anfingen herumzulaufen, am
liebsten bei der Mutter, da die Milch und Pflege einer fremden Hündin die der Mutter nicht
ersetzen könnte, und da die lakonische Hündin in der Regel acht Junge warf 8), so hatte
dies auch weiter nichts bedenkliches. Dafs Xenophon dies aber ausdrücklich erwähnt, be¬
weist, dafs man auch hier bisweilen gezwungen war, aus der Not eine Tugend zu machen 9).

Welcher Kennzeichen bediente sich nun der altgriechische Jäger, wenn er in die
Notwendigkeit versetzt war, unter einem ganzen Gewölfe eine Auswahl zu treffen? Ich
denke, im wesentlichen derselben, die ihm beim ausgewachsenen Hunde die Rassenreinlieit
anzeigten. Darum schweigt der sonst so ausführliche Xenophon über diesen Punkt, weil
es ihm selbstverständlich erschien. Bei späteren Jagdschriftstellern finden wir dagegen „un¬
trügliche" Jägerregeln für die Auswahl. So schlägt Nemesianus 10) die Gewichtsprobe vor und
beteuert mit grofser Zuversicht, der leichteste werde der flüchtigste werden. Sein anderer
Vorschlag geht dahin, der Mutter die Entscheidung zu überlassen. Man solle sie festhalten,
ihr die jungen Hunde nehmen und in einiger Entfernung von ihr in einem weiten, die Gefahr
ausschliefsenden Kreise mit brennenden Stoffen umgeben. Losgelassen werde die Hündin
das Rettungsgeschäft nach dem Mafse der Vortrefflichkeit ihrer Jungen vollführen und den
besten zuerst, den schlechtesten zuletzt der vermeintlichen Eeuersgefahr entreifsen. Ich
würde diese römischen Jägerregeln nicht erwähnt haben, wäre nicht einerseits anzunehmen,
dass sie bei dem griechischen Weidmann, dem Meister und Vorbild des römischen, ebenfalls
bekannt waren, und hätte sich nicht der Glaube daran bis zum heutigen Tag mit unver¬
wüstlicher Zähigkeit erhalten.

Eingen die Jungen an herumzulaufen, so setzte man sie ab und gab ihnen von da
an Milch, gewöhnte sie aber auch schon an das spätere Futter. Schwere Speisen vermied
der erfahrene Jäger, um seinen Hund vor krummen Läufen und vor Krankheiten zu be¬
wahren 11) Das Futter reichte er ihnen in der Regel selbst, damit sie sich an ihn gewöhnten 12).

Auf die Gewöhnung an Herrn und Haus beschränkte sich der erste Unterricht, da
das, was der Hund im Feld leisten sollte, auch nur im Felde gelehrt werden konnte. Hatte
der Hund den zehnten, die Hündin den achten Monat ihres Lebens erreicht 13), so begann

5) 7, 2. Über die Dauer der Hitze vgl. auch Arist. h. a. 6, 136. °) 6, 1. ') 7, 2. Aristoteles sagt, dafs
die lakonische Hündin sechzig Tage oder etwa einen, zwei oder drei Tage länger trage, h. a. 0, 130. 8) Ar. h. a. 6,
139. Über die lakonischen Hunde überhaupt vgl. h. a. 6, 134—141. B) Xen. 7, 3. 10) v. 144 ff. u ) Xen. 7, 4. ,2) 7,12.
,a) 7, 6.

E
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man sie zu einer Zeit, in der ihnen durch die Hitze keine Gefahr drohte 14), bei windstillem
Wetter 15; im Terrain abzuführen, und wechselte, wenn es möglich war, bei jeder Lektion
mit dem Revier, damit sie ortskundig wurden 16). Am liebsten führte man sie, wenn es an¬
ging, auf Berge und nur im Notfall auf bebautes Land. Denn an den kahlen Bergeshängen
war es einerseits dem jungen Tiere leichter eine Spur aufzunehmen und zu verfolgen,
andererseits härtete solche Örtliclikeit den Körper, besonders aber der harte Boden die Flifse
ab' 7). Da kam es nun darauf an, die angeborenen Eigenschaften zu wecken und an die
richtige Verwendung derselben zu gewöhnen. Die alten, jagdgeübten Hunde mufsten das
Beispiel geben. Ihnen folgten die Jäger mit den jungen Hunden. Zeigten jene durch ihr
Betragen an, dafs sie auf der Fährte waren, welche zu dem im Lager ruhenden Hasen
führte, so setzte der Jäger den Lehrling, den er am langen Kiemen hielt, auf die Spur und
liefs ihn den alten nachziehen"). Der lange Riemen gewährte teils dem Hunde Spielraum,
den angeborenen Spüreifer zu befriedigen, teils ermöglichte er es dem Jäger, allzugrofsen
Eifer zu zügeln und Fehler rechtzeitig zu rügen.

Fuhr der Hase aus dem Lager, so löste der Jäger den jungen Hund nicht eher, als
bis er aus seinem Gesichtskreis verschwunden war 19), damit er sich in seinem Jagdeifer nicht
schadete 20). Häfsliche Hunde, sagt Xenophon verächtlich, könne man getrost gleich loslassen,
denn diese würden von selbst von vornherein die Hoffnung aufgeben, den Flüchtling einzu¬
holen 21). Dann aber setzte man den Hund von der Fessel befreit auf die frische Fährte 22)
Der Jagd mit Hülfe der Nase folgend, kamen die beanlagten Schüler, wenn das Glück hold
gewesen und Lampe ins Netz geraten war, auch bald bei der Fangstelle an, wo indessen
der Netzwächter den Gefangenen vor den Zähnen der Meute durch warnenden Zuruf ge¬
schützt hatte 23), doch nur, um ihn dem Gebifs der Jungen als Opfer aufzusparen Diesen
überliefs man den Unglücklichen zum Zerreifsen 24), eine Freude, die ihnen in der Folge nur
noch dann widerfuhr, wenn ein Zufall ihnen den Hasen in den Rachen trieb, was nach
Xenojihons Bericht selten genug eintrat 20). Dass in diesem Falle der Braten für den Jäger
hoffnungslos verloren war, liefs sich nach jener ersten Lektion nicht anders erwarten.

Da es nun bei diesem Jagdbetrieb zunächst erstrebt wurde, einen Hasen in die Netze
zu treiben, es also darauf ankam, dafs die Hunde beim Spüren nicht zu weit revierten,
sondern sich im Bereich der an den Pässen aufgestellten Netze hielten, denen sie die Hasen
zutreiben sollten, mufste der Jäger rasch hinter seinem Hund hersein und ihn, wenn er zu
schwärmen anfing, an die lange Leine nehmen, bis er gelernt hatte, nicht zu weit zu suchen 26).
War eine soLhe Jagdlektion zu Ende, gab man dem jungen Hunde bei den Netzen, die nun
aufgenommen wurden, sein Futter. So gewöhnte er sich daran, immer dahin zurückzu¬
kommen, wenn man auch bald mit dieser Mafsregel aufhörte, da der Hund, dessen Jagdeifer
erweckt war, so lange er sich im Revier befand, doch nichts frafs 27).

Diesen Jagdeifer durfte er aber nur bei der Verfolgung der Hasen bethätigen; und

14) 4, 11. >5) 6, 2. lß) C, 4. ") 4, 9 u. 10. I8) 7, G. I9) 7, 7. 2°) 7, 8. 21) 7, 9. 28) 7, 9. 23) 6, 10.
7, 9. ") 5, 29. 2e) 7, 10. *') 7, 11.
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wie wir von einem hasenreinen Hühnerhund sprechen, verlangte der griechische Jäger einen
fuchsreinen Hasenhund. Den jungen Hund von der Vefolgung eines ihm plötzlich auf-
stofsenden Reinecke abzuhalten, ihn zu strafen, wenn er sich im Verfolgungseifer hatte hin-
reifsen lassen, gehörte auch zu den Pflichten des Lehrmeisters 28).

War der junge Hund über seine Pflichten aufgeklärt, so arbeitete er mit der Meute.
Hierbei kam es für den Jäger darauf an, den Eifer der Hunde beim Aufsuchen des Hasen,
mochte er noch im Lager sein oder mochten sie die Spur des aufgestofsenen verloren haben,
möglichst zu zügeln, dagegen zu steigern, wenn sie zweifellos auf der Fährte oder ihm gar
sichtig auf den Fersen waren. Gut Hunde! Brav Hunde! rief er ihnen in diesem Falle
zu 29), während er sie beim Aufsueben des Lagers hier und da einmal, wenn es nötig war,
warnend beim Namen ansprach 30). Dazu war es nötig, dafs der Jäger sich selbst in der
Gewalt hatte und nicht zu aufgeregt wurde. Darum warnt Xenophon die angehenden
Jäger, aufzuschreien, wenn der Hase aufgehe, damit die Hunde nicht aufser sich gerieten 31),
und wenn die Hunde auf der frischen Fährte hinrennten, nicht anhaltend mit ihnen zu
laufen, damit sie nicht im Wetteifer die Spur überschössen 32). War dies aber geschehen,
dann rief der Jäger sie zurück; 33), machte sich da, wo sie die Spur verloren hatten, ein
Zeichen, nahm die Meute an und suchte unter freundlichem Zuspruch und Streicheln in
immer weiteren Kreisen um dieses Zeichen herum, bis die Fortsetzung der Fährte gefunden
war 34). Schön ist, wie Xenophon auf die Individualität der Hunde Rücksicht nimmt. Er
rät nämlich dem Jäger, falls die Hunde nicht mehr könnten, ohne dafs ein schon abgehetzter
Hase, der sich vor Müdigkeit und Furcht wieder gedrückt hatte, gefunden war, die Hunde
bei sich zu behalten und selbst nach und nach alle Fleckchen, die Deckung bieten könnten,
abzusuchen und dabei den Hunden je nach ihrer Gemütsart, so dem selbständigen wenig,
dem menschenfreundlichen viel zuzusprechen 35).

Vor dem Appell dieser Hunde müssen wir übrigens allen Respekt haben, wenn wir
lesen, dafs der Netzwächter die Mordlust der Meute, wenn sie auf der Fährte des im Netz
zappelnden Hasen anstürmte, durch Zuspruch dämpfen solle, ohne einen zu berühren 36).

War das fröhliche Jagen zu Ende, dann rieb man die Hunde ab und verliels das
Revier. War es aber im Sommer um die Mittagszeit, so dafs zu fürchten war, die Hitze des
Bodens könne denFüfsen der Hunde schaden, dann wartete man ihnen zu Liebe, bis es kühler
geworden war 37). Überhaupt nahm man auf die Hunde stets die nötige Rücksicht. Dafs
eine für Tier und Mensch so überaus anstrengende Jagd nicht jeden Tag exerciert werden
konnte, liegt auf der Hand. Xenophon denkt aber nur ans Wohlergehn der Hunde und rät,

28) 6, 3. M) 6, 17; 19; 20: lio xvvtg, tco' xtlyt;, (so ist wohl mit Dindorf statt xaxilg , das neben dem an¬
feuernden im keinen Sinn hat, zu lesen), ampws ye w xvvfs, xk I cS; yf io xvve;. „hussa Hunde, liussa Hunde, recht so

Hunde, schön Hunde." Oder cöye. tZys iS xuvec, evfnSt io xilyfc, „gut Hunde, drauf Hunde"! 30) 6, 14. 31) 5, 15.

a2) 17, 22. 33) 6, 20: ov nahv, ou vaiir w xuve; • B(wollt ihr) nicht zurück, nicht zurück, Hunde?" ") 6, 21: owrl(ttir

so. tos xivat eigentlich anreihen z. B. tob g anlrout „Zeisige an einer Schnur anreihen"; hier: zusammenkoppeln. 35) 6,25.

30) 6, 10: uij ccnTOfievog aUä TictQauufrovueroc. 87) 6, 26.
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sie nur jeden dritten Tag zur Suche hinauszuführen, gesetzt, dafs kein Hindernis vorliege 3^).
Bei Schnee z. B , der Füfsen und Nase schaden sollte, solle man sie zu Hause lassen und
allein suchen 39); schon wenn sie ihr Futter nicht nehmen wollten, glaubte er zu völliger
Schonung verpflichtet zu sein 40 ).

Diese Fürsorge spricht sich auch sonst aus: Xenophon rechnet zur Ausrüstung der
Hunde Leitriemen, Halsbänder und für Hündinnen aufserdem die schon erwähnten Seiten¬
gurte für besondere Fälle und schreibt vor, dafs die beiden letztgenannten breit und weich
seien, damit die Hunde nicht gerieben würden, und dafs man die Leitriemen nicht vermittelst
einer Schlinge am Hals des Hundes befestige, denn wer aus dem Riemen zugleich das Hals¬
band mache, der meine es nicht gut mit seinem Hunde 41).

Und so haben wir ihn und mit ihm den griechischen "Weidmann seiner Zeit auch
nach dieser Seite bewährt gefunden; denn mit der genauesten, auf scharfer Beobachtung
begründeten Kenntnifs des Hundes, seiner Vorzüge und Mängel, seiner Tugenden und Fehler ver¬
band er zugleich ein warmes Herz für diesen seinen treuesten und wichtigsten Jagdgenossen,
und wenn je einer, verdient er den Namen eines echten und gerechten Jägers.

ss) 6, 3. 39) 8, 2. 40) 6, 2. ") 6, 1.
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